












































14 Dr. J. E. Hibsch.

zenomane bzw. oberturone Tierreste führen, welche sie bei ihrer Ent—

stehung umschlossen haben und demnach doch ursprüngliche zenomane

bzw. oberturone, wenn auch während des Tertiär umgewandelte Ge

bilde darstellen.

Selbstverständlich sind die Porphyrgerölle, welche das wesent

lichste Material für die Konglomerate lieferten, bereits während des

Zenoman gebildet und auch an ihrem gegenwärtigen Lagerungsorte

abgesetzt worden. Denn diese Gebilde wurden samt zenomanen Tier

resten oti'enbar durch die Brandungswellen des hoch ansteigenden

Zenomanmeeres auf den Untiefen der Porphyrhügel abgelagert. In

den Folgezeiten wurde alles von dem oberturonen feineren Meeres

schlamm, welcher später zu Mergeln erhärtete, bedeckt und unter

der Mergelhiille erst vom Tertiär ab durch ausgeschiedene Kiesel

säure in Form von Hornsteinen verkittet zu Konglomeraten, Sandsteinen

und Breccien, soweit sie nicht, wie die Gerölle, Sande und Tierreste,

in den Taschen und Spalten des Quarzporphyrs lose liegen blieben.

Die Gesamtheit der zenomanen Ablagerungen erreicht keine

große Mächtigkeit. Als eine von wenigen Zentimetern bis stellenweise

1'75 m in ihrer Dicke schwankende Lage überziehen sie die Porphyr

hügel, schmiegen sich allen Unebenheiten derselben an und tauchen

im Umfange derselben unter die oberturone Bedeckung hinab. Sie

gehören zuder schon von A. E. Reuß als „Konglomeratschichten“

ausgeschiedenen Stufe des Zenoman. Weil die zenomanen Sedimente

an den Orten, wo sie zutage treten, in höherem Niveau lagern als

die oberturonen Mergel der nächsten Umgebung, sie die letzteren

demnach bruchlos durchragen, müssen sie als Klippenfazies ange

sehen werden.

Am Sandberge und in der Franz Josefsstraße von Teplitz-Schönau

sind unsere zenomanen Gebilde durch thermale Vorgänge fluoritisiert

werden, wie bereits erwähnt wurde. Die Beschreibung dieser Um

wandlung soll an die der Teplitz-Schönauer Thermalerscheinungen

angeschlossen werden.

Aus den Hornsteinen. Konglomeraten und den Taschen im

Quarzporphyr der Umgebung von Teplitz-Schönau sind folgende

zenomane Tierreste durch die Arbeiten von A. E. Reuß, U. Schlönbach

(Brachiopoden der böhmischen Kreide, Jahrb. d. k.k.geol.Reichsanstalt,

18. Bd., Wien 1868, pag. 139), F.Teller (Über neue Rudisten aus

der böhmischen Kreideformation, Sitzungsber. d.k.Akad. d.Wissensch.,
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Math.-nat. Klasse, 7:').Bd., Wien 1877, pag. 97 u. f.), G. C.Laube

(Exkursionen im Thermalgebiet des nordwestlichen Böhmen, Leipzig

1884, pag. 33) bekannt geworden. Das nachfolgende Verzeichnis

berücksichtigt auch infolge des freundlichen Eutgegenkommens seitens

des Herrn Hofrates Prof. Laube die im Geolog. Institut der deutschen

Universität in Prag aufbewahrten Petrefakten aus den Konglomerat

schichten der Umgebung von Teplitz und die durch Aufsammlungen

während der Aut'uahmsarbeitcu für das vorliegende Kartenblatt er

haltenen zenomancn Tierreste, deren Bestimmung von Herrn Hofrat

Prof. G. C. Laube durchgeführt wurde. Für diese freundliche Mühe

waltung sei dem Herrn Hofrat auch an dieser Stelle der wärmste

Dank ausgesprochen.

Verzeichnis von Tierresten aus den zeomanen „Konglomerat

schichten“ der Umgebung von Teplitz—Schönau: Cribrispongia hete

romorpha Rss., Plocoscyphia pertusa Gein.‚ Astrocoenia deca

phylla Mich, Isastraea sp., Astraea menandrinoides Rss., Astraea

macroeona Rss., Glenara cretacea Podta, Galerites sp., Cidaris

vesiculosa Gldf. und Cid.Sorignetti Rss., Pyrina inflata Desm.,

(?‘) Pygaster truucalus Ag.‚ (?) Pyrina cf. Desmoulini d’Archiac.,

Serpula gordialis Schloth., Serp. cf. pustulosa Gein., Rhynchonella

Mantelliana Sow., Rh. compressa Lam., Rh. cf. plicatilis Sow., Rh.

Grasiaua d’Orb., Terebratula chrysalis Schlönb., Oculinide (gen. et

spec. nov. ?), Ostrea lateralisN i ls., Ost. diluviana L., Lima tecta d’0rb.,

L. Reichenbachi Gein., Exogyra sigmoidea Rss., E. balistroidea Gldf.,

Spondylns hystrix Gldf., Sp.lineatus Gldf., Sp.striatus Gldf., Sp.

Omalii d’Arth., Pecten elongatns Lam., P. cenomanensis d’0rb., Vola

notabilis Münst.‚ (?) Inoceramus striatus Mant.‚ Perna lanceolata

Gein., Sphaerulites bohemicus Teller, Radiolites polyconilites d’0rb.,

R. Gemari Gein., R. Saxoniae Gein., Caprina lamellosa Rss.,

C. Haueri Teller, Caprotina semistriata d’0rb., Hippurites undulatus

Gein., Astarte porrecta Rss., Gastrochaena Ostrea Gein., Fistulana

dilatata d’0rb., Cardita sp., Fissurella sp., Voluta Renanxiana d’0rb.‚

Acmaca concentirica Rss., Nerinea cf. Geinitzii Gldf., (?) Nautilus

elegans Sow., (?) Beryx ernatus Ag.

2. Oberturon.

Unter- und mittelturone Ablagerungen treten im Kartengebiete

nicht zutage, bloß oberturone Sedimente werden an folgenden wenigen
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Punkten unter der tertiären Bedeckung sichtbar: 1. Im Umfange der

Hügel von Quarzporphyr bei Teplitz-Schünau, namentlich nördlich

des Sandberges, ferner zwischen diesem Hügel und dem Schloßberge,

dann südlich vom Sandberge und bei Prasseditz. 2. Am Bahnhofe

Wistersehan. 3. Südlich von Lochtschitz am Nordabhang des Jedowin

' entlang der Straße nach Haberzie. 4. In der „Fohle“ genannten

Flur nördlich Webeschan an der Straße zwischen dem Schieferberge

und dem Webeschanberge und von da nordwärts bis an den Bielafluß.

ö. Südwestlich Boreslau am Ostabhange des Kirchberges. Endlich

6. in der südwestlichen Ecke des Kartengebietes bei Stürbitz. Außerdem

ist durch Schürfversuche auf Braunkohle das Vorhandensein ober

turoner Sedimente unter den überlagemden jüngeren Gebilden westlich

von Frausehile und südwestlich Schallan nachgewiesen werden. Endlich

enthalten Basalttuti'e an mehreren Orten Auswurfsblöcke von ober

turonen Mergeln. Deshalb kann man mit Sicherheit auf die allge

meine Verbreitung dieser Sedimente unter der jüngeren Bedeckung

im ganzen Kartengebiete schließen.

Die oberturonen Ablagerungen gliedern sich bekanntlich im

Bereiche des böhmischen Mittelgebirges in .

kalkärmere Mergel der Stufe des Inoceramus Cuvicri un

kalkreiehcre Mergel der Stufe des Scaphites Geinitzi und

Spondylus spinosus (Teplitzer Schichten).

Im Kartengebiete treten bloß die der oberen Cuvieristufe ange

hörenden Mergel zutage. Sie bestehen in der Regel aus weichen, dünn

geschichteten ‚ dichten, fast weißen oder hellgrau bis gelblicbgrau

gefärbten Mergeln, welche an der Luft aufblättern und in dünne

Scherben zerfallen. Zuletzt liefern sie einen zähen Lettenboden.

In ihren unteren Lagen werden die Mergel kalkreicher, fester

und dickbankig. Sie gehen allmählich in die Kalkmergel der Scaphiten

stufe über, welche westlich vom Kartengebiete bei Hundorf, Loosch usw.

unter den Cnvierimergeln auftauchen und durch zahlreiche Kalk

steinbrüche aufgeschlossen sind. Auch durch die in Wisterschan und

bei Lochtschitz niedergestoßenen Bohrlöcher sind unter den Cuvieri

mergeln die festen Kalkwergel der Scaphitenstufe und unter diesen

Sandsteine (wahrscheinlich mittelturonen Alters) durchsunken worden.

Die kalkreichen Mergel der unteren Schichten der Cuvieristufe

sind in der Regel in 30—50 cm mächtige, feste Bänke gegliedert,
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zwischen denen Lagen von Ton oder weichem Tonmergel auftreten,

welche nur eine Mächtigkeit von 10—30 cm erreichen.

Östlich von Teplitz-Schönau, vom Sandberge an bis über die

Hügel nördlich der Straße nach Drakowa ist der Mergel vertreten

durch ein hartes Gestein, welches in seinem Äußeren wohl dem

Mergel ähnlich ist, sich von ihm aber durch größere Härte unter

scheidet. Die größere Härte und Festigkeit rührt her von einer voll

ständigen Verkieselung der ursprünglichen Mergel. Diese verkieselten

Mergel werden seit langem „Hornsteinpläner“ genannt.

Sie stellen ein dichtes, graues, hartes Gestein dar, stellenweise

mit feinen runden Poren, welches aus zahlreichen, abgerundeten

kleinen Quarzkörnchen und trüben Touteilehen besteht, zwischen

denen ein äußerst feinkörniges, hornsteinartiges Mosaik von Quarz

vorhanden ist. Ab und zu gewahrt man ein grünes, stark lichtbrechen

des Glaukonitkorn. Foraminifereugehäuse sind nicht zu erkennen.

Einzelne, auf dem Hügel östlich von Teplitz-Schönen, nördlich

der Straße nach Drakowa bei 250m herumliegende Lesesteine von

„Hornsteinpläner“ zeigen unter dem Einflusse der Atmosphärilien ein

System von konzentrischen Streifen von abwechselnd grauer und

brauner Färbung, hervorgerufen durch eine auf einzelne Stellen

beschränkte Konzentration von Eisenoxydhydrat.

Sowohl in den unveränderten Mergeln als auch in dem „Horn

steinpläuer“ wurden fast allerorts Abdrücke von Schalen des Ino

ceramus Cuvieri Sow. gefunden. Auf dem Hügel nördlich des Sand

berges fand sich außerdem Cidaris subvesiculosa d’0rb. und an der

Aussig-Teplitzer Bahnstrecke westlich Prasseditz neben Inoceramus

Cuvieri auch noch Inoceramus Cripsi Mant.1) Außer reichlichen

Foraminiferengehäusen in den normalen Mergeln ergab sich keine

weitere Ausbeute an Fossilien. G. C.Laube sammelte jedoch 1872

bei einem zufälligen Aufschluß in weichen Mergeln am Westfuß des

Teplitzer Schloßberges folgende Tierreste’): Venus laminosa Reuss,

Nucula impressa Sow., Inoceramus sp., Cerithium trimonile Mich.,

Turbo concinus Röm. und Aporrhais Reussi Gein.

‘) Die Bestimmung dieser Petrefakten wurde durch Herrn Hofrat Prof.

Dr. G. C. Laube durchgeführt, wofür auch an dieser Stelle herzlicher Dank ausge

sprochen wird.

’) Verhandl. der k.k. geolog.Reichsanstalt‚ Wien 1872, pag. 232 u. f.

Mineulog. und petrogr. Mitt. XXVII. 1908. (J. E.Bibsch.) 2
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Demnach gehören unsere Mergel und Hornsteinpläner der Stufe

des Inoceramus Cuvieri an. Unsere Mergel gleichen auch völlig den

Gesteinen derselben Stufe, welche vom südlich angrenzenden Gebiete

bei Kostenblatt und Milleschau bekannt geworden sind und die einen

Kalkgehalt von 65—66"/0 besitzenß)

Die Herkunft der Kieselsäure für die Bildung des Hornstein

pläners ist nicht so klar wie die für die Entstehung des oben ange

führten Hornsteins. Als feststehend muß es angesehen werden, daß

sie auf thermalen Ursprung allein nicht zurückgeführt werden kann,

weil an anderen Orten des böhmischen Mittelgebirges, z. B. über den

Gneisen bei Tschemosek und Lichtowitz, auch ein gleicher Hornstein

pläner auftritt, dessen Bildung nicht als thermale Erscheinung auf

gefaßt werden kann. Möglicherweise rührt ein Teil der Kieselsäure

her von der Zersetzung des Quarzporphyrs, ein anderer von den

ehedem überlagernden oligozänen Sanden, welche bei ihrem all

mählichen Abtrag nicht nur Kieselsäure in Form von Quarzithlöcken

hinterließen, sondern auch gelöste Kieselsäure an die unterlagernden

Kreidemergel abgaben.

Mächtigkeit und Lagerungsverhältnisse der ober

turonen Ablagerungen. Im südlich an unser Kartenblatt grenzen

den Gebiete der Umgebungen von Kostenblatt und Milleschau konnte

die Mächtigkeit der oberturonen Mergel der Cuvieristufe mit rund

100 m (j; 10 m) ermittelt werden. Die darunter lagernden Kalkmergel

der Scaphitenstufe sind bei Milleschau bis zu etwa 80m aufgeschlossen,

ohne daß deren normales Liegende bekannt geworden wäre. Es ist

kein Grund vorhanden, für die Ablagerungen der Cuvieristufe im

Kartengebiete nicht auch die gleiche Mächtigkeit von rund 100 m

wie im Gebiete des Blattes Kostenblatt-Milleschau anzunehmen.

Durch Tiefbohrungen, welche in unserem Kartengebiete durch

geführt worden sind, wurden außer den Mergeln der Cuvieristufe

auch die kalkreicheren Mergel der Scaphitenstufe durchstoßcn —

wie bereits erwähnt — bis auf einen im Liegenden der Scaphitenstufe

auftretenden mittelkörnigen Sandstein, der nach allen vorliegenden

Erfahrungen der mittelturonen Brongniartistufe zuzuzählen ist. Dadurch

sind Anhaltspunkte gewonnen, die Gesamtmächtigkeit der oberturonen

‘) Vgl.Erläut. zu Blatt Kostenblatt-Milleschau dieser Karte, pag. 14 (Tschermaks

Mitt.‚ XXIV. Bd., pag. 262).
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Ablagerungen (Cuvieri- und Scaphitenstufe) im Kartengebiete zu

ermitteln. Auf Grund der Ergebnisse dieser Tiefbohrungen gelangt

man allenthalben zu der Mächtigkeit von rund 200m (j; 10 m) für

die gesamten oberturonen Ablagerungen, davon entfallen sowohl auf

die Cuvieri- als auch auf die Scaphitenstufe je 100 m.

Tiefbohrungen wurden ausgeführt im Bereiche der Gemeinde

Lochtschitz im nordöstlichsten Teile des Kartengebietes und bei

Wisterschan südöstlich Teplitz. Bei Lochtschitz wurden durchstoßen

miozäne Ablagerungen von 17'50 m Mächtigkeit, Basalttutfe 28'50m

mächtig, bunte Tone 27'7 m (i 4'5 m) und 200 m (j; 4'5 m) mächtige

oberturone Mergel, unter denen wasserführender Sandstein angetrofl‘en

wurde. Bei Wisterscban wurden vom 9. Jänner bis 24.März 1897

durcbtenft: 5'1 m Alluvial- und Diluvialgebilde, 18'2m oberturoner

weicher Tonmergel und 141 m harter Mergel, endlich Sandstein!)

Die oberturonen Mergel wurden im Bohrloch in einer Mächtigkeit

von rund 160m durchstoßen. Der Tagkranz des Bohrloches liegt

bei 196m Seehöhe in einem Tale, nahe seiner Sohle. Das Tal

ist etwa 30m tief im oberturonen Mergel eingeschnitten, so daß

sich für die Gesamtmächtigkeit der oberturonen Mergel ergibt:

160 + 5'1 + 30: 195'1 m. v

Ein 2km nördlich des Kartenrandes bei Soborten niederge

stoßenes Bohrloch, welches vom Südrande des Erzgebirges nur 1‘75 km

entfernt ist, durchfuhr 68'70 m (j: 5 m) miozänes Braunkohlengebirge.

unter welchem oberturone Mergel nur 131 m (j; 5m) mächtig ent

wickelt sind. Unter den Mergeln traf man 15 m mächtigen Sandstein,

darunter sofort Erzgebirgsgneis. Gegen den Nordrand des Kreide

beckens besitzen demnach die Ablagerungen des Kreidemeeres eine

geringere Mächtigkeit als weiter im Inneren des Beckens.

Die Lagerungsverhältnisse der oberturonen Ablagerungen

des Gebietes sind keine einheitlichen. Durch zahlreiche tertiäre Brüche

ist unser Gebiet in einzelne Schollen zerteilt, die gegeneinander ver

worfen sind. An allen Bewegungen der Schollen haben selbstver

ständlich die Kreideablagerungen teilgenommen. Die höchstgelegenen

Kreidegebilde befinden sich südwestlich von Boreslau am großen

Abbruch des Oligozänhorstes in 420m Seehöhe am Ostabhange des

Kirchberges. Es erscheint nicht als ausgeschlossen, daß der Pheno

‘) Nach freundlichen Mitteilungen des Herrn Martin Grohmann in Teplitz.

2:.
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lith des Kirchberges die Turonmergel nach Lakkolithenart empor—

geschleppt hat. Über die Richtung des Verflächens konnte mangels

guter Aufschlüsse nichts ermittelt werden. Bis 320 m Seehöhe reicht

die Hangendoberfläche der oberturonen Mergel bei Stürhitz im

Südwestwinkel des Kartengebietes. Gleich den südöstlich angren

zenden Mergeln auf Blatt Milleschau-Kostenblatt verflüchen diese

Mergel mit 8——100 nach Nordwest.

Anläßlich einer Bohrung zwecks Untersuchung des Kohleufeldes

von Schallau an der Straße von Schallan nach Bukowitz bei 270 m

Seehöhe wurden oberturone Mergel 64m untertags, demnach bei

206 m Seehiihe erbohrt, und zwar in wahrscheinlich schwebender

Lagerung. Nördlich davon, in der Flur „Fohle“ treten Mergel an

der Straßenkriimmung, eingeklemmt zwischen der daselbst auftretenden

Gneisscholle und dem Basalt des Webeschanberges, bei 280 m See

höhe auf und reichen von da nordwärts in Form eines schmalen

Streifens bis zur Biela hinab. Östlich davon sind durch einen Schärf

versuch auf Braunkohle nahe bei Frauschile, in 195m Seehöhe

(ö m unter dem bei 200 m liegenden Tagkranze des Schachtes),

oberturone Tonmergel angefahren werden. An beiden letztgenannten

Orten konnten die Lagerungsverhältnisse nicht näher festgestellt

werden. Oberturone Mergel treten dann südlich des Dorfes Lochtschitz

am Nordfuße des Jedowin bei 265m Seehöhe zutage. Endlich sind

die Porphyrhiigel bei Teplitz—Schönau rings umgeben von oberturonen

Mergeln. Auf der Karte hat nur derjenige Teil von Mergeln Dar

stellung gefunden, welcher diese Hügel im Osten und Südosten um

säumt. An den wenigen Orten, wo bei Teplitz-Schünau Aufschlüsse

vorhanden sind, bemerkt man, daß die Kreidemergel vom Quarz

porphyr abfallen. So verflä0hen sie bei 260 m zwischen dem Sand

berge und dem Schloßberge mit 10° nach SSO., während sie am

Westrande des Kartenblattes und in den fürstl. Claryschen Kalkbrilehen

in der „Lippnay“ westlich Prasseditz (schon westlich vom Karten

gebiete) mit 12° nach Süd einfallen. In weiterer Entfernung vom

Quarzporphyr aber nimmt allenthalben der Grad des Verflächens ab

und schon südlich von Prasseditz und beim Bahnhofe Wisterschan

lagern die Mergel fast schwebend.

Die oberturonen Mergel der Cuvieri- und der Scaphitenstufe

bilden im Kartengebiete und in einem großen Teile Nordböhmens

einen einheitlichen Schichtenkomplex von — wie schon angegeben ——



Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. 21

rund 200m Mächtigkeit. Unter diesem für Wasser undurchlässigen

Schichtenkomplex lagert ein Sandstein, in welchem allenthalben

stark gespanntes Wasser vorhanden ist, welches in Bohrlöchern,

die durch den Mergelkomplex geschlagen werden, bis zutage auf

steigt und hier noch mit; dem Drucke von mehreren Atmosphären

als artesisches Wasser auszutreten pflegt. Das beachtenswerteste

artesische Wasser des Kartengebietes entsteigt bei der Fabrik der

Gebrüder Grohmann nächst der Bahnstation Wisterschan einem im

ganzen 175'751n tiefen, auf Seite 19 bereits genannten Bohrloche

mit einer Temperatur von 23° C. Der Tagkranz des Bohrloches steht

bei 196 m Seehöhe. Das Wasser selbst ist weich und wird direkt

zur Speisung von Dampfkesseln und im übrigen Fabriksbetriebe

verwendet. Die Temperatur von 23° C, welche das artesische Wasser

von Wisterschan besitzt, übersteigt die in 175 m Tiefe zu erwartende

Wärme um 9°. Nach der in den Gneisen von Bilin durch J. Puluj

beobachteten geothermischen Tiefenstut'e von 32'07M wäre in 175 m

eine Temperatur von nur rund 14° 0 zu erwarten bei der Annahme

einer mittleren Jahrestemperatur von 9° C für Wisterschan. Die um

9° erhöhte Temperatur des artesisehen Wassers läßt auf den Zutritt

von Thermalwasser zu dem im Sandsteine unter dem Mergelkom

plexe vorhandenen Wasser schließen.

IV. Tertiärformation.

Die geologischen Ereignisse des tertiären Zeitraumes waren

von größter Bedeutung für unser Kartengebiet. Während der Tertiärzeit

entstand die größte Menge der heute im Gebiete zutage tretenden

geologischen Gebilde in stoti'licher Beziehung und während dieses

Zeitraumes wurden die Grundformen tiir die Oberflächengestaltung

und für den gesamten Bau des Gebietes gescheiten.

Die tertiären Gebilde des Gebietes sind teils durch Sedimen

tation in Süßwasserbecken zustande gekommen, teils sind es Erzeugnisse

vulkanischer Tätigkeit.

Süßwasserablagerungen bildeten sich zu verschiedenen Zeiten

in zwei nacheinander vorhandenen Becken, einem älteren oligozänen

und einem jüngeren miozänen. Das ältere Oligozänbecken erstreckte

sich über das ganze Kartengebiet und noch weit darüber hinaus,

das jüngere Miozänbecken besaß geringeren Umfang und ließ den
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südöstlichen Teil des Gebietes frei. In beiden Becken kamen vor—

zugsweise tonige Letten und Sande zum Absatz, die sich an den

meisten Orten nicht mit Sicherheit voneinander unterscheiden lassen. Die

auf der Karte gezogenen Grenzlinien zwischen diesen Ablagerungen

gründen sich zum Teil auf subjektives Ermessen.

Beiderlei Sedimente reichen —— wie auch auf dem südlich an

grenzenden Blatte Kostenblatt-Milleschau — heute noch bis zu relativ

großen Meereshöhen, die oligozäueu bis zu 520 m, die miozänen zu

470 m, trotz bedeutender Senkungen während des Tertiär und in

der Folgezeit. Diese bedeutende Höhenlage der tertiären Sedimente

in unseren Teilen des Mittelgebirges ist von allgemeiner Bedeutung

für die Erkenntnis der geologischen Verhältnisse Böhmens zur Tertiär

zeit. Unsere Tertiärgebilde sind an ihrem Südrande in ihrer Gesamt

mächtigkeit einfach abgeschnitten, ohne daß eine natürliche Begrenzung

des Ablagerungsbeckens erkennbar wäre. Demnach muß sich unser

Becken nach Süden zu noch weithin ausgedehnt haben. Es mag hier

nur erwähnt sein, daß die jungtertiären Ablagerungen Südböhmens

heute in gleichen Meereshöhen, zwischen 450 und 500m, sich be

finden.

Nach Ablagerung der oligozänen Sedimente begannen während

des Oberoligozän große vulkanische Eruptionen, welche

Phonolithe, Basalte (Feldspat-, Nephelin—, Leuzit- und Magmabasalte),

leuzitfiihrende Feldspatbasalte, Trachydolerite, Leuzittephrit und

Basalttuti‘e lieferten.

Während der Eruptionen sank das ganze Gebiet bis auf den

im Südostwinkel südlich Boreslau gelegenen Teil ein. Die Senkung

vollzog sich in ungleicher Weise, so daß einzelne Schollen tiefer

sanken als andere. Im eingesunkenen Gebietsanteile sammelten sich

während der nachfolgenden untermiozänen Zeit die Wasser zum

jüngeren Süßwasserbecken, aus welchem über dem ungleich gesunkenen,

deshalb welligen Beckengrunde die miozänen Letten und Sande zum

Absatz gelangten, welche das Becken mit wechselnder Mächtigkeit

ausfüllen und sich an die älteren oligozänen Sedimente und Eruptiv

massen anschmiegen.

Mächtige Braunkohlenflöze, welche zwischen den miozänen

Letten und Sanden lagern, bezeugen, daß die Sedimentation von

Letten nicht ununterbrochen im Süßwasserbecken vor sich ging, sondern

wiederholte Unterbrechung durch teilweise Trockenlegung erfuhr.
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Durch neuerliche vulkanische Ausbrüche wurden auch

die miozänen Ablagerungen von basaltischen Eruptivmassen teils

durchbrochen, teils bedeckt.

Ein nicht unbeträchtlicher Teil der die Kohlenflöze überlagernden

miozänen Letten ist durch die Brände dieser Flöze umgewandelt

worden in Kohlenbrandgesteine.

Nahe dem Südrande des Gebietes tritt am Siidfuß des Rand

nayberges nächst Kostenblatt Süßwasserkalk in geringer Aus

dehnung auf.

Demnach gliedern sich die Tertiärgebilde in folgender Weise:

 

i

Ä Jüngere Basalte und Basalttufl‘e.

 

‘ Mächtigkeit

 

 

 
,' Untel__ ‚ Süßwasserkalk von Kostenblatt.

r Miozäfl Kohlenbrandgesteine. r bis 120m

, ‚ Hangend-Letten, Braunkohlenflöze, Lie

\‘ J gend-Letten und Sande.‘» i Ältere Eruptivmassen: Leuzittephrit;

‘ Ober_ i Trachydolerit; leuzitfiihrender Feld

\ Olioozän spatbasalt; Feldspat-, Nephelin-,

,‘ ° Leuzit- und Magmabasalt, Basalt

‘ i was; Phenolith; Tuffit.

i? I l

Mittel- i Sande, Letten, Quarzitblöcke. \Mächtigkeit,

i Oligozän etwa 90 m,

l. Mittel-Oligozän.

Die Ablagerungen dieser Stufe bestehen aus grauen tonigen

Letten [o t], aus Sanden [os] und aus Quarzitblöcken. Die Mäch

tigkeit der ganzen Schichtreihe beträgt rund 90m.

Graue tonige Letten [ot] sind ausschließlich im südwestlichen

Teile des Gebietes vorhanden, wo sie von Brüchen rings begrenzt,

von 420m ab bis zu 520m Meereshöhe horstartig emporragen und

von einer ungemein großen Zahl verschiedener Eruptivkörper durch

brochen sind.

Sande [es] treten an folgenden Punkten auf: 1. Bei Stürbitz

im Südwestwinkel des Blattes von 320 bis 360 m. Der Sand ist hier
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mittelkörnig und von weißer, gelber oder gelbbrauner Färbung. In

der Sandgrube des Herrn Diwok, Stürbitz, ist er gut aufgeschlossen.

Man bemerkt daselbst, daß die Sandlagen mit lettigen tonigen Lagen

wechsellagern. Das ganze System besitzt ein ostnordöstliches Streichen

und ein Verflächen mit 20° nach Nordnordwcst. Über ihm lagern

diskordant miozäne Sande. Die Grenze beider Systeme liegt etwa

bei 360m. —- 2. Östlich von Lochtschitz bei 220 m. —— 3. Am Westab

bang des Teplitzer Schloßberges bei 285 m, bis zum Jahre 1905 durch

eine Sandgrube aufgeschlossen, seither unzugänglich. Der Sand ist

daselbst von mittlerer Korngröße und weiß oder gelb bis gelblich—

braun, lagenweise selbst rotbraun gefärbt. Im Sande finden sich mit

unter verkieselte Pflanzenreste. Schon 1878 beschrieb G. C. Laube

Holzreste‚ welche vermutlich zu Arundo Göpperti Mstr. gehören!)

Seither sind auch weitere, nicht sicher bestimmbare Holzreste gefunden

werden. Bedeckt wird das Sandvorkommen am Westabhange des

Schloßberges von einer dünnen Schicht rotbraunen, lettig verwittern

den Tufl”its, welcher dann an Basalt grenzt.

Eingebettet im letztgenannten oligozänen Sande finden sich ab

gerundete Quarzitblöcke von wechselnder Größe und Form. Sie be

stehen aus einem körnigen, harten, hellgrauliehweiß gefärbten quarzi

tischen Gestein, welches aus den Sanden dadurch entstanden ist,

daß sich Kieselsäure stellenweise konkretionär ansammelte, sich um

die vorhandenen Quarzkörner in gleicher Orientierung als sekun

därer Quarz ausschied und so die ursprünglich losen Sandkörner

verkittete. Die ursprünglich runden Umrisse der Quarzkörner wurden

dabei in geradlinig polyödrische umgewandelt. Infolge ihrer konkre

tionären Entstehung liegen die Blöcke reihenweise angeordnet im Sande.

Solange die Quarzitblöcke vom Sande umschlossen werden, ist ihre

Oberfläche rauh , außerhalb des Sandes erhalten sie eine glatte,

glänzende Oberfläche. Letzteres gilt insbesonders für die allbekannten

zahlreichen, an den Gehängen des Teplitzer Schloßberges frei umher

liegenden Quarzitblöcke, auf welche bereits G. C. Laube (Verhandl. d.

k. k. geol. Reichsanst., Wien 1878, pag. 208) aufmerksam gemacht hat.

Alle heute frei umlrerliegenden Quarzitblöcke von graulich

weißer Farbe sind auf die gleiche Weise entstanden wie die noch

  

') G. C. Laube, Über das Alter der auf den Abhängen des Teplitzer Schieß

berges zerstreuten Quarzitblöcke. Verhandl. d. k. k. geolog. Reichssnstalt, Wien 1878,

pag. 208.
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im oligozänen Sande eingebetteten. Nach dem Abtrag der losen

Sande sind die Blöcke bloßgelegt und später von miozänen Sedi

menten teilweise bedeckt worden. Sie geben Zeugnis von der ehedem

viel weiteren Verbreitung der mitteloligozänen Ablagerungen. Ur

sprünglich mußten ja diese im ganzen Kartengebiet vorhanden

sein, vielerorts aber sind sie noch vor der miozänen Sedimentation

abgetragen worden, so daß wir mitteloligozäne Sedimente heute nur

noch an den angeführten wenigen Orten finden.

Außer den hell (granlich bis gelblichweiß) gefärbten Quarzit

blöcken finden sich im Kartengebiete auch noch .solche von dunkler

(grauer oder bräunlichgrauer) Färbung. Auf der Bruchfläche erscheinen

diese nicht körnig, sondern dicht. Sie liegen eingebettet in den mittel

oligozänen und in den unten beschriebenen miozänen tonigen Letten,

innerhalb welcher sie als quarzitische Konkretionen entstanden sind.

Sie schließen Bestandteile dieser Letten ein und bestehen aus kleinen

Quarzkörnchen, welche durch ein in der Regel sehr feinkörniges,

trübes Aggregat neugebildeter, eckiger Quarzkörnchen verbunden

sind. Die Trübung des Aggregates rührt her teils von winzigen

Brauneisenkörnchen, teils von fein verteilten Ton- und Bitumenteil

oben. Stellenweise häufen sich besonders die Erzteilchcn an bis zur

Undurchsichtigkeit des Aggregate. Bisweilen sind die trübenden Teil

chen wolkenartig gruppiert.

Quarzite aus den Letten beider Tertiärstufen gleichen sich

völlig infolge ihrer gleichen Bildungsart und sind nur durch ihre

Lagerung zu unterscheiden. Aber auch dieses Unterscheidungsmerkmal

wird häufig hinfällig, da die miozänen Letten oligozäne Quarzitblöcke

einschließen können, wenn diese aus ihrer oligozänen Umgebung

befreit und später von miozänen Letten unischlossen werden sind.

Quarzitblöcke dieser Art liegen ebenso wie die früher beschrie

benen lichter gefärbten im Gebiete zerstreut. An der Luft wird ihre

Oberfläche auch glatt und glänzend wie die der hell gefärbten Qnarzit

blöcke, welche aus den oligozänen Sanden hervorgegangen sind.

Der größte Quarzitblock des Gebietes (Fig. l), im Volksmuude

als „Hexenstein“ bekannt, liegt in einem Felde nördlich des Teplitzer

Schloßberges, östlich von der zum Meierhofe Daubrawitz führenden

Straße. Obwohl er heute von miozänem Letten umgeben ist, dürfte

er doch oligozänen Ursprungs sein.
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Versteinerungen konnten (außer den Pflanzenresten in den Sanden

am Westabhang des Teplitzer Schloßberges) in den mitteloligozänen

Ablagerungen des Gebietes nicht nachgewiesen werden. Nur auf

_ Grund der Lagerungsverhältnisse und mit Berücksichtigung des Ver

Fig. l.
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Der „Hexenstein“ am Nordfuß des Teplitzer Schloßherges. Großer Block von

Quarzit, durch Abtrag seiner weicheren Umgebung aus dieser hervortretend.

Nach einer Photographie von H. Eck ert.

bältnisses dieser Ablagerungen zu mitteloligozänen Sedimenten anderer

Teile des böhmischen Mittelgebirges wurden unsere Ablagerungen

der Mitteloligozänstufe eingereiht.

2. Oberoligozän.

Dieser Zeitraum ist charakterisiert durch den Beginn großer

vulkanischer Ausbrüche, welche durch den ganzen Zeitraum und
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noch darüber hinaus in dem nächstfolgenden miozänen Zeitabschnitte

andauerten. Während der Ausbrüche zerbrach unser Gebiet in zahl

reiche einzelne Schollen, von denen viele mehr oder weniger tief

einsankcn.

Süßwasserablagerungen dieser Stufe sind nicht bekannt; bloß

Produkte vulkanischer Tätigkeit (feste Massengestcine und deren Tufl'e)

sind dem Oberoligozän zugewiesen. Wahrscheinlich gehört das schwache

Braunkohlenflöz der Paschkopole der Oberoligozänstufe an.

Vulkanische Gebilde sind aber auch noch während des Miozäns

zustande gekommen. Um die gesamten tertiären Eruptivgebilde

einheitlich zur Darstellung zu bringen, sollen die oligozänen und

miozänen Eruptivmassen vereinigt später beschrieben werden.

Braunkohlenflöz. Im Bereiche der oligozänen Sedimente

ist nur an einem Orte, und zwar in der Flur Paschkopole westlich

der Reichsstraße im Südostwinkel des Gebietes, ein schwaches

Braunkohlenflöz bekannt geworden. Das Flöz besitzt kaum eine

Mächtigkeit von O‘Öm und liegt 35m untertags bei 435 m Seeböhe,

eingeschaltet zwischen den mitteloligozänen Letten und oberoligozänen

Schlackenbasalten. Möglicherweise ist das Flöz bereits oberoligozänen

Alters. Es wurde vor Jahren durch einen Versuchsschacht, dessen

Tagkranz sich bei 470m Seeböhe befand, aufgeschlossen. Durch die

benachbarten basaltischen Eruptionen ist die Kohle stark verdrückt

und zum Teil in pechschwarze Glanzkohle umgewandelt worden.

Über dem Flöz soll nach unkontrollierbaren Mitteilungen von Berg

arbeitern Toneisenstein lagern.

3. Untermiozän.

Ablagerungen dieser Stufe sind mit Ausnahme weniger Gebiets

teile über das ganze Kartengebiet verbreitet. Sie sind zustande

gekommen nach der oligozänen Senkung, in deren Folge der größte

Teil unseres Gebietes neuerdings mit Wasser bedeckt wurde, in dem

jüngeren miozänen Süßwasserbecken, welches nur den in der süd

östlichen Ecke des Kartengebietes gelegenen oligozänen Horst frei

ließ. Infolge ungleich tiefer Senkung der einzelnen eingebrochenen

Schollen des älteren Untergrundes war der Beckengrund uneben

wellig und die Ablagerungen im Becken mußten sich dem Unter

grunde anschmiegen.
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Die Wasserbedeckung hielt sich während des Untermiozän

nicht immer auf gleicher Höhe, sondern sie war Schwankungen unter

worfen; Perioden hohen Wasserstandes und gesteigerte Sediment

bildung im Becken wechselten ab mit Perioden niederen Wasser

standes. Letztere Zeiten gaben Veranlassung zu Sumpf und Moor-‚

bzw. Torfbildung. Die sehr mächtigen Tortlager wurden dann in

der folgenden Periode stärkerer Sedimentation aus dem wiederum

angeschwellten Süßwasserbecken mit Lettenlagen bedeckt. Aus den

Torfen sind inzwischen Braunkohlenflöze geworden, welche heute

von den Braunkohlenletten eingeschlossen werden.

Nachträgliche, bis ins Diluvium reichende vertikale und hori

zontale Verschiebungen haben die Kohlenflöze in verschiedene Meeres

höhen gebracht. Das tritt innerhalb des Kartengebietes nicht in

gleichem Maße in die Erscheinung wie vielmehr im Braunkohlen

becken außerhalb des Kartengebietes.

Die miozänen Sedimente bestehen vorzugsweise aus grauen

tonigen Letten, dann in untergeordneter Menge aus Sanden,

aus Sphärosideriten und tonigen Eisenoxydhydraten, ferner aus

mächtigen Braunkohlenflözen und aus Süßwasserkalk. Durch

Selbstentzündung von Braunkohlenflözen sind mannigfaltige

K ohlenbrandgcsteine entstanden. Vielerorts wurden die sedimen

tären Gebilde von Basalten, deren Eruption im Miozän stattfand,

durchbrochen und überlagert. Endlich gehören zu den Miozängebilden

noch zersetzte Basalttuffe und Konglomeratc, welche im

Liegenden des ganzen Miozänsystems auftreten und den Übergang

zum oligozänen System bilden.

Vorgenannte Miozängebilde stehen zueinander in folgenden

Lagerungsverhältnissen. Zu oberst lagern Letten oder Sande,

die „Hangendletten“ der Bergleute, von sehr wechselnder, in der

Regel relativ größter Mächtigkeit. Dann folgen Braunkohlenflöze,

voneinander durch mehr oder weniger mächtige Lettenlagen

(„Zwischenmittcl“) getrennt. Unter den Flözen lagern die „Liegend

schicbten“. Diese sind wenig gekannt, weil die Aufschlüsse, die uns

durch den Bergbau geboten werden, in der Regel nur bis zur Sohle

des untersten Flözes reichen. Die Liegendschichten bestehen aus

den „bunten Tonen“ der Bergleute. Unter diesem Namen werden

recht mannigfaltige Dinge zusammengefaßt: echte Letten von grauer,

grüner, weißer oder brauner bis rotbrauner oder braunvioletter Farbe,
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dann aber auch gänzlich verwitterte Basalttufl'e und Konglomerate,

welche die gleichen bunten Farben aufweisen können wie die vor

genannten Letten. Die zu Beginn der Miozänzeit im Miozänbecken

unter Wasser abgesetzten basaltischen Tuffe und Konglomerate sowie

der durch Wasser zusammengeschwemmte Detritus von zerstörten

Tuffen und Basalten sind heute in weiche. in der Nässe schmierig

werdende, lettenartigc, buntgefärhte Schichten umgewandelt, welche

sich den Bohrwerkzeugen gegenüber wie die Letten verhalten und

deshalb von den Bergleuten auch als Letten oder bunte Tone be

zeichnet werden. Die unmittelbar im Licgcnden der Kohlenflöze

auftretende Lettenschicht enthält in der Regel größere Mengen von

bituminösen Stoffen beigemengt. Deshalb besitzt sie häufig eine dunkel

graue bis violettgraue Färbung und die Eigenschaften des „Speck

lettens“, so z. B. im Walde östlich der Wasenmeisterei, Wisterschan

Ost, bei 236m unter dem daselbst ausbeißenden Kohlenfiöze.

Die Gesamtmächtigkeit der Liegendschichten ist stets eine

geringere als die der Hangendschichten. Letztere besitzen durch

schnittlich eine drei- bis viermal größere Mächtigkeit.

An vielen Orten des Kartengebietes lagert das Miozänsystem

direkt auf dem Oberturon, da die Oligozänscdimente vor der Ab

lagerung des Miozänsystems entfernt werden sind. Nur am Teplitzer

Schloßberg, bei Stürbitz Nord, Lochtschitz Ost schieben sich Oligozän

reste zwischen Miozän und Oberturou ein.

Die tonigen Letten [mt] bilden im Kartengebiete die Haupt

masse der miozänen Sedimente, da sie von allen übrigen Sedi

menten die größte Verbreitung und auch die größte Mächtigkeit

besitzen. Ihre Farbe ist hell bis dunkelgrau, häufig bräunlichgrau.

Dem freien Auge erscheinen sie dicht, feinsterdig, zerreiblich,

im feuchten Zustande werden sie schmierig. Sie bestehen der Haupt

sache nach aus Tonteilchen, enthalten aber sehr viele feinste Splitter

chen und Körnchen von Quarz, dann auch helle Glimmerblättchen

sowie Splitterchen von Augiten und Hornblenden. Zwischen diesen

mehr weniger gut definierbaren Teilchen finden sich recht häufig

braune bis schwarze, undurchsichtige oder an den Kanten schwach

durchscheinende Körnchen und kleine Butzen, die wohl hauptsäch

lich aus kohligan Substanzen und Eisenoxydhydrateu bestehen, in

manchen Letten aber auch zum Teile zersetztes Basaltglas darstellen

dürften. ‘



30 Dr. J. E. Hibseh.

Von der gleichen Zusammensetzung sind im allgemeinen auch

die bereits oben genannten „Speckletten“, welche z. B. im Franz

Josefs-Stollen als „Zwischenmittel“ zwischen den Teilen des Braun

kohlenflözes auftreten. Die besonders große Sehliipfrigkeit und

„Schmierigkeit“, welche den „Speckletten“ im nassen Zustande eigen

sind, haben wohl ihre Ursache in größeren Mengen von kolloidalen

organischen, den Letten durchtränkenden Substanzen. Kolloidale

organische Substanzen sind übrigens regelmäßig in den Braunkohlen

letten, wenn auch in geringerer Menge als in den Speckletten‚ vor

banden.

Ein Hangendletten aus dem Maximilian-Schachte bei Schallan

hat nach einer Analyse, welche von Herrn Professor A. Willert,

Vorstand des chem.-techn. Laboratoriums an der k. k. Fachschule in

Teplitz, ausgeführt werden ist, nachfolgende Zusammensetzung. Für

die freundliche Durchführung der Analyse sei auch an diesem Orte

Herrn Professor Willert wärmstens gedankt.

Si0, . . . . . . . 64'013

AI‚O3 . . . . . . . 17'08

Fe,03 . . . . . . . 3'98

CaO . . . . . . . 081

Mg0 . . . . . . . 095

Alkalien . . . . . .‘ 1‘78

Glühverlust . . . . . 7"20

Hygroskop. Wasser . . 4'15

Summe . . . 100'00

Nach dieser Analyse würden im Letten etwa vorhanden sein:

Ton 43'57°/„, Quarzsand + Si02 aus Gesteinsresten 44'19°/„, Gesteins

reste (ohne SiO,) und organische Steife 8'09°/„, Wasser (hygroskop)

4-1m/„.

Vielerorts nimmt der Gehalt an feinsten Quarzkörnchen in den

Letten zu unter Zurüekdrängen der tonigen Substanzen, so daß

sandige Letten entstehen, die im Aussehen fast den tonigen Letten

gleichen, auch feinerdig erscheinen und im nassen Zustande schmierig

werden. Ihre Färbung ist in der Regel etwas lichter grau bis

gelblich grau, während die lettigen Tone aschgrau bis bräunlich

oder schwärzliehgrau gefärbt sind. Nimmt die Korngröße der die

sandigen Letten zusammensetzenden Quarzkörner zu, so werden
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daraus feine, graue bis gelblichgraue Sande. Diese gehen dann

in mittelkörnige weiße, gelbe bis braune oder rotbraune

Sande über. Feine graue Sande sind als Einlagerung im Letten

südlich Webeschan, dann auch nördlich des Ladenberges und an

der Straße von Schallan nach Bukowitz von 254—262m vorhanden.

Tritt in diese Sande Wasser ein, so werden sie, insbesonders dann,

wenn sie rings von wassernndurchlässigen Letten umgeben sind,

zu den im Bergbaue sehr gefürchteten „Schwimmsanden“.

Fig. 2.

 

  

Verbindung des untermiozänen Schichtensystems (a, b und ms) mit dem oligo

zänen Sand am Wege von Stürbitz nach Poratsch bei 365m Seehöhe. es olig.

Sand, Bm Magmabasalt, u „Bergseife“ von Stürbitz, b gelber, grauer und weißer

Letten, ms miozäner Sand, buntgefzirbt. 1:135.

Mittelkörnige Sande (ms auf der Karte) finden sich bei

320 m südlich des Bahnhofes Boreslau, in gleicher Seehöhe nord

östlich dieses Bahnhofes, bei 270m südlich Schallan, bei 280—295m

nördlich des Ladenberges, bei 350m östlich des Dorfes Poratsch

und von 360 m aufwärts nördlich von Stürbitz, allda in Wettsteins Sand

grube gut aufgeschlossen. (Siehe Fig. 2.) Die in Wettsteins Sandgrube

nördlich Stürbitz bei 365 m am Wege nach Poratsch aufgeschlossenen

Sande sind weißlichgrau oder violett gefärbt und wechsellagern mit

Lagen von gelben, grauen, weißen oder violetten Letten. Das ganze

System ist sehr unregelmäßig geschichtet, häufig ist Schrägschichtung

vorhanden, im ganzen kann ein nordsüdliches bis nordnordwestliches

Streichen und ein östliches bis nordnordöstliches Verflächen von

25—30° beobachtet werden.
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An manchen Orten wurden die Sande durch ein Bindemittel

von Brauneisenstein zu harten, braunen Sandsteinen verfestigt. Solche

Sandsteine bilden bisweilen dünne Lagen in den Sanden, so z. B.

am Wege von Stürbitz nach Poratsch.

'l‘onigc Sphärosiderite treten entweder als vereinzelte Kon

kretionen in den tonigen Letten auf oder lagenweise unter den Koblen

flözen, an der Grenze von Letten- und Sandschiehten und an allen

Orten, wo eine Wasseranstauung in dem Schichtsystem stattgefunden

hat. Durch die Oxydation liefern die tonigen Siderite Brauneisen

stein. Die Sphärosideritc werden dabei nicht selten zu hohlen Brann

eisenknollen.

Braunkohlenflöze [mk] finden sich nicht in einheitlicher Weise

im ganzen Gebiete. Infolge der welligen Beschaffenheit des Unter

grundes für das Miozänbecken kam es eben nicht allerorts, sondern

nur in einzelnen kleinen Teilbecken zur Bildung von Kohlcnflözen.

Die in den einzelnen kleinen Mulden gebildeten Flöze haben nicht

allenthalben die gleiche Ausbildung erlangt. An vielen Stellen sind

obendrein die früher vorhandenen Flöze durch Kohlenbrand zerstört

oder durch den Abtrag beseitigt worden. Auch durch die jüngeren

basaltischen Eruptionen wurden manche Flözteile vernichtet. Nach

miozäne Brüche durchsetzen die Flöze, entlang der Brüche haben

Verwerfungen stattgefunden.

In größter Mächtigkeit treten Flöze von Westen her als

Fortsetzung des Schwazer Flözes südlich der Biela zwischen

Wohontsch und Stürbitz in das Gebiet ein. Sie sind durch den

Franz Josefs-Stollen des Wiener Kohlen—[ndustrie-Vereins gut auf

geschlossen. Naeh Norden setzen sich diese Flöze —— unterbrochen

durch das Bielatal — unter dem Ladenberge nördlich der Biela fort

bis südwestlich von Pittling (Karolinen—Grube). Auch östlich von

Wohontsch , südlich Webesehan, sind wieder Flözteile bekannt ge

worden, die bis gegen die große, Süd-Nord verlaufende Verwerfung

östlich Webesehan reichen. Östlich der Verwerfung beginnt das

Schallaner Kohlenfeld (Maximilian-Schacht, früher Grube Deutsch

land), welches sich über Starosedl nördlich von Boreslau weit nach

Osten erstreckt. Die großen Eruptionskörper des Bielatales und

dieses Tal selbst bedingen eine Unterbrechung im Auftreten von

Kohlentlözen. Erst nördlich des Bielatales treten wieder Braun

kohlenflöze auf, von denen große Teile verbrannt sind, nur östlich
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Nechwalitz (Peter Paul-Schacht) sowie nordöstlich Sensomitz (Sta

nislaus-Zeche) erhielten sich Flözteile. Endlich reichen von Norden

her aus der Karbitz-Mariascheiner Mulde mächtige Flöze an das

Kartengebiet heran, welche den Nordrand des Kartengebietes nur

noch mit 7—8m Gesamtmächtigkeit überschreiten, mit etwa 30m

Hangendletten bedeckt sind und dann bei Drakowa‚ Quikau und

Hottowitz sich rasch auskeilen.

Die Ausdehnung der Kohlenflöze ist annäherungsweise auf bei

liegender Karte vorzugsweise nach Mitteilungen des Herrn Ober

bergrates K. Schreyer eingezeichnet. -

Zutage treten Kohlenflöze nur an wenigen Stellen, so westlich

neben dem Dorfe Haberzie bei 240m mit 1 m Mächtigkeit, zwischen

Weschen und Hottowitz bei 190 m, südwestlich Auperschin bei 230 m

südlich der Kohlenbrandgesteine, und zwar mit nordöstlichcm Verflächen,

im Walde östlich der Wasenmeisterei südöstlich Wisterschan bei 236 m

unter Kohlenbrandgesteinen und in der Rachel nördlich Nechwalitz

bei 255 m.

Die Lagerungsverhältnisse der Flöze sollen durch einige Bei

spiele im speziellen erörtert werden.

Im Kohlenfelde südlich von Schallan erreicht die Gesamt

mächtigkeit der miozänen Ablagerungen beim Maximilian-Schacht

55—57 m. Zu oberst liegen 6—8 m Lößlehm , darunter folgen faust

große Basaltgeschiebe mit Sand von 1 mMächtigkeit, dann an36—40 m

weißer, gelber, vorwiegend aber grau gefärbter Hangendletten mit

eingeschalteten Sandlagen. Unter dem Letten folgen drei Flöze, das

I. Flöz 3'5—3'8m mächtig, unter ihm „blähender Letten“ 25 cm

bis 1'40 m mächtig, dann das II. Flöz 60—70 cm mächtig, Letten

von 50—87 cm, endlich das III. Flöz, 1'5—4‘8 m mächtig.

Unter den Flözen befinden sich die Liegendscbichten, braune oder

lichtgraue Letten, etwa 10m mächtig. Diese lagern unmittelbar dem

Oberturon auf. Nach Süden zu steigen die Flöze an bis zu 18m

unter der Oberfläche und keilen rasch aus, während die Zwischen

mittel an Mächtigkeit zunehmen. (Siehe Fig. 3.) Unter dem bei 264 m

Meereshöhe gelegenen Maximilian-Schacht südlich des Dorfes Sehallau

liegt der First des obersten Flözes bei 219m Seeböhe.

Viel großartiger gestalten sich sämtliche Verhältnisse im

Koblcnfelde westlich von Schallan bei Wohontsch und Poratsch.

Das ganze System der Miozänablagerungen lagert hier teils auf

Minernlog. und petrogr. arm. xxvn. man. (J. E. Hibsch.) 3
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Basalt, teils auf oligozänen Sedimenten und erreicht eine Gesamt

mächtigkeit von nahezu 300m. Von besonderer Bedeutung ist noch

die Tatsache, daß das System miozäner Sedimente von jüngeren

Basalten durchbrochen und überlagert wird. Durch den Franz Josef

Stollen ist dieses Kohlenfeld gut erschlossen werden. Die Flöze und

die sie umgehenden Schichten lagern muldenförmig und fallen von

Fig. 3.
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spatbasalt, weiter 580m die Liegendletten, bis er das Hauptflöz erreicht.

(Siehe Fig. 4.) Dieses besitzt eine durchschnittliche Mächtigkeit von

24m und stellt die östliche Fortsetzung des bei Schwaz westlich des

Kartengebietes in der Lotte-Marien-Grube (früher Jakobi-Stollen)

abgebauten Flözes dar. Das Flöz ist durch mehrere Lettenlagen

(„Zwischenmittel“) gegliedert und kann verglichen werden mit den

drei Flözen des Schallaner Kohlenfeldcs, welche hier in der Mulde

des Franz Josef-Stollens eine bedeutender-e Mächtigkeit erlangt haben
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als in der seichten Mulde von Schallan. Zu oberst ist eine 2—4 m

mächtige Kohlenbank vorhanden, unter ihr folgt ein O'3m starkes

Zwischenmittel von Speckletten, darunter lagern zwei Kohlenbänke,

zusammen 7—12m mächtig, endlich folgen unabbauwürdige Lagen

3—8m. Außer diesen zu einem „Hauptfiöz“ vereinigten Kohlen

flözen kommt 50—6011: über denselben noch ein rund 4m mäch

tiges Oberflöz vor, welches nicht abgebaut wird.

Kohlentiöze und umgebende Miozänletten sind im Kohlenfelde

des Franz Josef-Stollens von mehreren Basaltgängen, welche eine

Mächtigkeit von 0'35—40'0m erreichen, durchbrochen. An der

Oberfläche werden die Hangendletten von Basaltkegeln überragt.

Diese Verhältnisse besitzen allgemeine Bedeutung und sollen bei

den Basalten ausführlich besprochen werden. Hier soll nur angeführt

werden, daß die Braunkohle im Kontakte mit dem durchbrechenden

Basalte in Koks umgewandelt werden ist.

Die Flöze der übrigen Kohlenfelder zeigen einfache Verhält

nisse. Das „Haupttlöz“ im Kohlenfelde der Karolincn-Grube besitzt

eine Mächtigkeit von 8—14 m, das „Hauptflöz“ im Peter Paul-Schacht

hie Nechwalitz durchschnittlich 14m unter einer Bedeckungvon 50—56 m

Hangendschichten, während das Flöz der Stanislaus-Zeche zwischen

Sensomitz, Malhostitz und Schiehlitz unter 46 m Hangendschichten 12m

(davon 9m im Abbau) Mächtigkeit besitzt. Das Flöz am Nordrande der

Karte hat nur 7—8 m Mächtigkeit und wird von etwa 30 m

Hangendschichten bedeckt. Das „Flöz“ aller dieser Kohlenfelder ist

durch lettige Zwischenmittel verschiedener Mächtigkeit in einzelne

Bänke gegliedert, welche den Schallaner drei Flözen entprechen dürften.

Kohlenbrandgesteine [mtß].

Durch Selbstentzündung der Kohlentlöze von ihren Ausbissen

her sind die Hangendsehichten umgewandelt worden in rote harte

Scherben, in schwarze, geschmolzene, dichte oder poröse Schlacken oder

in Porzellanjaspis. Auch überlagernde diluviale Schotter und Lehme

sind vielerorts gleichzeitig mit den miozänen Letten gebrannt

worden. Von den verbrannten Flözen ist an einigen Orten Asche

zurückgeblieben.

Alle durch den Brand der Braunkohlentlöze mehr oder weniger

umgewandelten Gesteine sollen unter dem Sammelnamen „Kohlen

brandgesteine“ zusammengefaßt werden.

3!
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Diese besitzen im Gebietsteile nördlich der Biela große Mächtig

keit und weite Verbreitung. Südlich der Biela treten sie nur ganz

untergeordnet auf. Unter den Kohlenbrandgesteinen besitzen die

gebrannten miozänen Hangendletten die größte Verbreitung. Sie finden

sich bei Prasseditz südlich Teplitz, bei Zwetnitz, Neuhof, Nechwalitz,

Sensomitz, Malhostitz, Suchei, Hottowitz u. a. a. O. Aus den weichen,

grauen Letten sind hart gebrannte Scherben von rotbrauner bis grau

violetter Färbung geworden. Die Scherben sind häufig rissig, verdrückt,

in einzelnen Teilen wieder zusammengesintert. Glatte Gleitflächen

durchsetzen oft das Ganze. Während des Flözbrandes hat eine Auf

lockerung, Volumsvermehrung und Verschiebung der einzelnen Teile

stattgefunden, in deren Folge die Scherben mannigfaltig zerbracben,

wieder zusammensinterten und in brecciöse Haufwerke verwandelt

wurden. Bisweilen sind die gebrannten Letten durch die bedeutende

Volumsvermehrung förmlich in Falten gelegt, wie in der Racbel

nördlich Nechwalitz bei 247 m besonders schön zu sehen ist (Fig. ö).

Die an Eisen und an Kalk reicheren Stellen der Letten wurden zu

harten, schwarzen, dichten oder porösen Schlacken geschmolzen,

welche nicht selten zu traubigen und anderen Gestalten geflossen sind.

Die rot oder rotbraun gefärbten ‚ gebrannten Letten bestehen

aus einer trüben, undurchsichtigen, undefinierbaren Grundmasse, in

welcher einzelne unveränderte, höchstens durch die Hitze zerborstene

Quarzkörnchen eingebettet sind. Zu einer Neubildung von Mineralien

ist es hier nicht gekommen, erst in den geschmolzenen Kohlenbrand

gesteinen von schwarzer oder violetter Färbung wurden Minerale neu

gebildet. Dadurch erfuhren die Letten eine tiefgreifende Umwandlung.

Diese ist nicht überall in derselben Weise vor sich gegangen. An

verschiedenen Stellen eines Handstückes können Verschiedenheiten

sich äußern. In der Regel lassen die umgewandelten Gesteine von

dem ursprünglichen Bestaude bloß einzelne rissige und angeschwolzene

Körnchen und Splitter von Quarz erkennen. Alles Übrige ist umge

wandelt in ein Gemenge von Magnetit, Cordierit und braunem, trübem

Glas. An manchen Orten, so in den porösen Teilen der nordwestlich

von Sensomitz bei 235m vorhandenen Kohlenbrandgesteine, findet

man außer den genannten Mineralen auch noch Epidot in Krystallen

und in Körnerform. Krystalle und Körner von Epidot ordnen sich

in langen Reihen. Auch Krystalldurehschnitte von Tridymit sind vor

handen. In den geschmolzenen Teilen der Kohlenbrandgesteine vom
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kleinen Hügel östlich Hottowitz unweit des Weges von Schönfeld

nach Lochtschitz bei 190m finden sich einzelne farblose, schmale,

langgestreckte Leisten, die zumeist nur skelcttartig entwickelt und

von den anderen Gemengteilen durchspickt sind. Infolgedessen ist

ihre Substanz optisch nur wenig wirksam. Ihre Lichtbrechung ist

größer als die des Cordierit, in zwei Fällen war bei besonders reinen

Krystallen Zwillingsstreifnng bemerkbar und eine Auslöschungsschiefe

von —]ö°. Die zuletzt beschriebenen Leisten kann man mit Sicher

heit als Kalknatronfeldspat ansehen; möglicherweise gehören auch

die übrigen farblosen Leisten zu der gleichen Gattung. Die Anwesen

  

Schottergrube in der Rachel bei 247m nördlich Nechwalitz. 1:150.

Hochterrassenschotter (rlh) eingekuetet. in Kohlenbrandgesteine (miß), diese

aufgebläht, dabei mannigfach gefaltet und zerstückelt. S Schutthalden.

heit von Spinelliden konnte nicht festgestellt werden. Undurchsichtigc

schwarze Körnchen sind in großer Menge vorhanden.

Die Struktur der an Cordierit reichen Kohlenbrandgesteine

erinnert an die der Cordierithornfelse. In den übrigen Kohlenbrand

gesteinen aber finden sich sehr verschiedenartige Strukturen.

Westlich Sensomitz läßt ein Aufschluß gut den allmählichen

Übergang von unverändertem Letten zu dem durch Flözbrand ver

änderten erkennen. Man sieht, daß der noch grau gefärbte Letten

schicferig-blätterig wird, die Blätter werden härter bei der Annäherung

an den Kohlenbrand, sie färben sich rötlichgrau, dann rot, ziegelrot

bis rotbraun. Zuletzt stellen sich die harten, dickschieferigen Gebilde

der Kohlenbrandgesteine ein. Die Zunahme im Grade der Umwandlung
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ist jedoch keine gleichmäßige, stellenweise tritt fast unvermittelt neben

unverändertem Letten sofort ein hoher Grad der Umwandlung auf.

Es besitzen offenbar einzelne Letten-Lagen die Fähigkeit einer leich

teren Umwandlung als andere. Die verschiedene Umwandlungsfähig

keit ist auch die Ursache, daß sich unter den Kohlenbrandgesteinen

nordwestlich Sens0mitz stärker umgewandelte Lagen zwischen weniger

veränderten vorfinden (siehe Fig. 6). Auch wird dasAuftreten schmaler

Bänke von Kohlenbrandgesteinen mitten in ganz unveränderten Letten

dadurch erklärlich. Der chaussierte Weg, welcher aus dem Dorfe

Fig. 8.

  

 

Eisenreichere, stärker veränderte Lagen E zwischen tonreicheren, minder stark

veränderten Kohlenbrandgesteinen bei 235m nordwestlich Sensomitz. 1: 100.

Sensomitz in der Richtung nach Sehiehlitz zur Nechwalitzer Straße

führt, wird bei 245—250m von einer roten Kohlenbrandgesteinsbank

gekreuzt, deren Liegendes und Hangendes von unverändertem Letten

gebildet wird.

Auf Kohlenbrandgesteinen nordöstlich Malhostitz fand F. Cornu

Hyalith in Gestalt kleiner wasserheller Träubchen oder glatter

Überzüge.

Porzellanjaspis findet sich unter den Kohlenbrandgesteinen

des Gebietes selten. Ein loser Block wurde nordwestlich des Wach

hübels vorgefunden, zahlreicher tritt er bei 190—200m am Wege

von Prosanken nach Haberzie auf. Seine Farbe ist taubengrau oder

taubengrau ins Blaue mit braungelben Flecken und Adern oder
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ganz gelbbraun. Stets besitzt er zahlreiche Risse. Er stellt ein voll

kommen undurchsichtiges, stark gesintertes, hartes Gestein dar.

An mehreren Orten hat sich die bei dem vollständigen Ver

brennen des Braunkohlenfl'o‘zes entstandene Asche erhalten. Sie bildet

020 bis 0'25m mächtige, erdige, weiche, an der Zunge klebende

Schichten von schmutzigweißer, gelber bis braungelber Färbung.

Nicht selten ist sie von braunen, eisenreichen Adern durchzogen,

auch knollige Konkretionen von Brauneisen stellen sich ein.

Bei der mikroskopischen Untersuchung erweist sich die Flöz

asche als eine isotrope, strukturlose oder körnige, zum Teil undurch

sichtige Substanz, in welcher einzelne Körnchen und Splitter von

Quarz eingebettet liegen.

Flözasche [mkb] tritt in der schon erwähnten Rachel westlich

Sensomitz mit einer Mächtigkeit von 200m auf, bedeckt von ge

branntem Letten. Auch im Hohlwege südöstlich von Sensomitz, dann

südlich Hottowitz im Graben westlich der Straße bei 170m, ferner

südlich Gr.-Tschochau bei 200m und östlich Frauschile bei 270m

unter Basalt ist sie bekannt geworden. Im Dorfe Suchei fand man

anläßlich von Brunnenteufungen unter 12—13m mächtigen gebrannten

Letten Flözasche und unter derselben unveränderten Liegendletten.

Durch den Brand der Braunkohlenflöze sind mit den Hangend

letten auch die auf diesen lagernden Diluvialgebilde (Sande, Schotter

und Lehme) gebrannt werden. Nordöstlich Malhostitz bei 180m zeigen

die Hochterrassen-Sande und Schotter eine starke Umwandlung infolge

der Flözbrände, nördlich Nechwalitz in der Rachel bei Sign. 247m

sind Schotter und sandige Lehme in gleicher Weise beeinflußt werden

(siehe Fig.5) und am oberen Ende der Schlucht, welche vom

Dorfe Malhostitz in nördlicher Richtung gegen die Neehwalitzer Straße

führt, sind die Lehme über dem Hangendletten rot gebrannt. Es

folgen daselbst über 8m aufgeschlossenem gebrannten Letten 2m

rote, gebrannte Lehme mit einzelnen heller gefärbten Lagen, dann

eine schmale Schicht aus rot gefärbten Quarzgeschieben, endlich dar

über eine Lage jüngeren Lehme, 1m mächtig, welcher keinerlei Um

änderung zeigt.

Dadurch ist erwiesen, daß diese Kohlenbrände erst während

des Diluviums stattgefunden haben, und zwar nach Ablagerung der

Hochterrassen-Schotter und der älteren Lehme. Wahrscheinlich begann

der Brand dieser Flöze nach der großen Talerosion während der Ab
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lagerung der Mittelterrassen-Sedimente in Nordböhmen. Der Brand

anderer Flöze mußte hingegen schon früher stattgefunden haben,

da bereits die ältesten Diluvialablagerungen (Hochterrassen-Sehotter)

die charakteristischen roten Scherben von gebranntem Hangendletten

enthalten.

Süßwasserkalk (k).

Am Südabhange des Raudnayberges nördl. Kostenblatt, nahe

dem Südrande des Kartenblattes, breitet sich bei 400m Seehöhe über

eine Strecke von etwa 250 m Länge und 125 m Breite eine Ab

lagerung von Süßwasserkalk aus, die wahrscheinlich durch Absatz aus

Fig. 7.

  

 

Schematische Darstellung der Lagerungsverhältnisse zwischen den älteren

Basalten Bm und B und dem miozäneu Braunkohlensystem südwestlich

Weschen. mt miozäner Braunkohlenletten, mk Kohlenflöz, VVerwerfungen,

S Schlitze zum Sammeln des Grundwassers. 1 : 675.

kalkreichen, an diesem Orte ausgebrochenen Quellen entstanden ist.

Ferner finden sich schwache Lagen und Blöcke von Süßwasserkalk

dem Basalttufl' südöstlich Haberzie bei 220m (auf der Karte östlich

von der Zahl 251 m) eingeschaltet.

Der Kostenblatter Kalk wurde ehedem zu technischen Zwecken

abgebaut. A. E. Reuss beschreibt (Umgebung von Teplitz und Bilin,

1840, pag. 152) einen 8—9 Klafter langen Stollen, welcher zu diesem

Zwecke in den Kalk getrieben werden war. Heute lassen nur zerstreut

umherliegende Blöcke die Ausdehnung des Kalkkörpers erkennen. In

neuerer Zeit hat im Auftrage des Böhmischen Museums in Prag der

Museumsadjunkt Herr Josef Kafka den Kalk durchteufen lassen und

dabei — nach einer mir freundlichst zur Verfügung gestellten Mit

teilung — drei verschiedene Horizonte feststellen können. Herr Josef

Kafka hat eine Arbeit über unseren Kalk für die Veröffentlichung

im Archiv der naturw. Landesdurchforsch. von Böhmen bereits seit
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Jahren vorbereitet. — Die Kalke sind teils bräunlichgraue oder

gelbliche, dichte, dolomitische Kalksteine, teils bräunlichgrau oder

hellgraugelblieh und dünn geschichtet, mit verschiedenen Pflanzen

resten, oder bituminös, grau bis schwangrau oder endlich mergelig.

Letztere enthalten nach A. E. Reuss (Die Gegend zwischen Komotau,

Saaz, Raudnitz und Tetschen, Löschners Beiträge zur Balneologie,

II. Bd., Prag 1864, pag. 45 und 46) unbestimmbare Kerne von

Limnaeus, Planorbis, Cyclas und Schalen von Cypris angusta Rss.

und C. nitida Rss. Die in unseren Kalken enthaltenen Pflanzenrcste

haben bereits durch C. v. Ettingshausen 1) die entsprechende Wür

digung gefunden. Zu der von v. Ettingshausen im III. Teile des

unten angeführten Werkes auf pag. 72 aufgezählten Reihe von

23 Pflanzenformen sind durch die bereits erwähnten Aufsammlungen

des Herrn J. Kafka in Prag noch 4 weitere getreten. Die Flora

des Knatenblatter Süßwasserkalkes besteht demnach aus folgenden

Arten: Sequoia Langsdorfi Heer, S. Sternbergi Goepp., Casuarina

Haidingeri Ett., Planera Ungeri Ett., Ficus areinervis Heer, F.

Apdlinis Heer, F. Morloti Ung., F. Gaudini Ett., F. Rüminiana Heer,

F. Daphnogeues Ett., F. Reussi Ett., F. truneata Heer, Laurus

Buchi Ett., Hakea hobemica Ett., Dryandra bilinica Ett., Dryan

droides hakeaet'olia Ung., D. lignitum Ett., D. basaltica Ett., Apo—

cynophyllum pachyphyllum Ett., Weinmannia rectinervis Ett., Sterculia

laurina Ett., Sapindus cassioides Ett., Sapindophyllum spinuloso

dentatum Ett., Pittosporum laurinum Ett., Phyllanthus bilinica Ett.,

Rhus prisca Ett., Myrtus atlantica Ett. und ? Carpinus grandis Ung,

oder ? Ulmus Bronni Ung. —— Es sei Herrn J.Kafka auch an

dieser Stelle für seine Mitteilungen der beste Dank ausgesprochen.

Am nordöstlichen Rande des Kalkvorkommens stellen sich häufig

Verkieselungen des Kalkes ein, indem eine braune bis schwarzbraune

Hornsteinmasse in die Kalke in Form von Adern eindringt. Die

Kieselsäure scheint herzurühren von einem kleinen, neben oder über

dem Kalkkörper bestandenen Lager von Diatomeenschiefern, welche

fast zur Gänze verschwunden oder nur in Form einzelner Blöcke

von Opalschiefer vorhanden sind. Solche dunkelbraune, dünnschiefe

rige opalisierte Diatomcenschiet'er (?) enthalten nicht selten Abdrücke

von Aspius fureatus v. Meyer.

‘) Die fossile Flora des Tertiär-Beckens von Bilin. I.—III. Teil. Denkschr. d.

math.-naturw. K]. d. kais. Ak. d. Wiss., Bd. XXVI—XXIX. Wien 1866—1869.
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C. v. Ettingshausen stellt die Flora des Kostenblatter Süß

wasserkalkes in die aquitanisehe Stufe (Ober-Oligozän). Da aber

unter den aus dem Kalke bekannt gewordenen Pflanzen eine beträcht

liche Zahl vorzugsweise im Miozän auftritt und das Kalklager wahr

scheinlich im Anschluß an die oberoligozänen vulkanischen Eruptionen

und Verwerfungen in nacholigozäner Zeit zustande gekommen ist,

durch welche erst für die aufsteigenden Quellen Bahn gebrochen

worden sein dürfte, so wird man unsere Kalke wohl richtiger dem

Untermiozän einreihen können.

4. Tertiäre Eruptivgesteine.

Vulkanische Eruptionen begannen im Kartengebiete nach Ab

lagerung der mitteloligozänen Sedimente und währten bis in die

miozäne Zeit. Vielerorts kann beobachtet werden, daß mitteloligo

zäne Ablagerungen von Eruptionen durchbrochen und überlagert

werden. An mehreren Orten, besonders bei Wohontsch und Nemetsehken

im Franz Josef-Stollen, dann am Nordrande des Kartenblattes östlich

Quikau und nördlich Weschen, bei Lochtschitz u. a. a. O. läßt sich

weiter feststellen, daß basaltische Eruptivmassen wiederum von den

untermiozänen Sedimenten überlagert werden (siehe Fig.4 und 7).

Aus diesem Grunde muß den genannten Basalteruptionen zumindest

ein oberoligozänes Alter zugewiesen werden. Das gleiche Alter kommt

allen Eruptivgebilden zu, welche unter gleichen Verhältnissen auf

treten. Nun werden aber auch die miozänen Braunkohlenablagerungen

wiederum von Basalten durchbrochen und überlagert. Die Basalt

kuppen des Poratsch-Berges, der Borke und Winskahora und die

Basaltgänge, welche unter diesem Bergen die Brannkohlenflöze im

Franz Josef-Stollen durchsetzen, liefern hierfür gute Beispiele. Die

letzteren Basalte können demnach nur ein miozänes Alter besitzen.

Auch der Basalt des Ladenberges ruht auf dem miozänen Kohlen

felde der Karolinengrube. Miozänen Alters ist auch die Mehrzahl

jener Basalte, welche entlang des Bielatales auftreten; das gleiche

Alter besitzen die Basalte des Wachhübels, die beiden Basaltkörper

südlich und westlich der Lissnitze und die Basaltdeeke südöstlich

vom Teplitzer Sehloßberge.

Die vulkanischen Ausbrüche haben demnach im Kartengebiete

vom Oberoligozän an bis ins Miozän stattgefunden, sowohl vor als

nach der Ablagerung der großen nordböhmisehen Braunkohlenflöze.‘
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Eine Unterscheidung der Braunkohlenbildungen Nordböhmens in vor

und nachbasaltische, wie sie früher üblich war, ist nicht aufrecht

zu erhalten.

In bezug auf die Art der im Kartengebiete vorhandenen Eruptiv

massen muß hervorgehoben werden, daß die Mannigfaltigkeit derselben

nicht groß ist. Es sind nur Basalttuffe, Basalte, Phonolithe, Trachy

dolerite, Leuzittephrite und Mondhalde'r't bekannt geworden. Die Basalte

überwiegen an Menge alle anderen Eruptivgebilde, dann folgen Phono

lithe, eine geringe Anzahl von Trachydoleriten und zuletzt zwei

Leuzittephritkörper. Die Mehrzahl der Basalte sind Feldspatbasalte‚

an diese reihen sich Nephelinbasalte, ganz zurück treten Leuzitba

salte. Einen eigenen Typus von Basalten stellen leuzitführende Feld

spatbasalte dar. Diese wurden bereits im Gebiete des Blattes Kosten

blatt-Milleschau aufgefunden und in den Erläuterungen zu diesem

Blatte als Leuzitbasanite beschrieben. Auf Grund ihrer chemischen

Zusammensetzung gehören sie jedoch zu den Feldspatbasalten.

Nach ihrer Eruptionsfolge reihen sich die Eruptivmassen des

Gebietes folgendermaßen an: zu den ältesten Eruptivgebilden gehören

die Phonolithe, darauf folgen Basalttufl‘e und Basalte, Trachydolerite

und Tephrite, den Schluß bilden die miczäuen Basalte:

Jüngere (miozäne) Basalte und Basalttufi‘e,

Leuzittephrit,

Trachydolerit.

Ältere (oligozäne) Basalte und Basalttufl'e,

Phonolithe.

Phonolithe (Ph).

Phonolithische Gesteine finden sich in verhältnismäßig großer

Zahl im Kartengebiete, 30 einzelne Gesteinskörper sind phonolithiscber

Natur. Sie treten fast allenthalben als Kegel oder Dome aus ihrer

Umgebung hervor und bestimmen, wie in anderen Gegenden des

Mittelgebirges, so auch in unserem Gebiete den Charakter der

Landschaft. Das gilt insbesonders bezüglich des Teplitzer Schloß

berges‚ des Jedowin, Ratschen, der Skala bei Frauschile, Skala bei

Lellowa, des Teplitzer Berges, des kleinen und großen Franzberges usw.

Fast allenthalben zeigt sich eine plattige Absonderung. Die

Absonderungsfläehen folgen in einigen Fällen den peripherischen
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Begrenzungsflächen des Phonelithkörpers, so am Teplitzer Schloßberg;

der ganze Phonolithkörper zeigt dann einen zwiebelschaligen Aufbau.

In anderen Fällen ordnen sich die Absonderungsflächen konzentrisch

schalig um einzelne Mittelpunkte, so daß der Phonolithkörper in

mehrere große kugelige Gebilde mit konzentrisch-schaligem Bau zer

fällt. Diese Struktur ist schön im Steinbruch am Schneiderberge,

westlich der Straße von Lellowa nach Tschentschitz zu beobachten.

Die Phonolithe reihen sich im großen und ganzen entlang der

auf den Seiten 2 und 3 genannten großen Brüche an.

Man kann unter den Phenolithen des Gebietes folgende Arten

unterscheiden: a) Nephelin-Phonolith; b) Hauyn-Phonolith; c) trachy

tischer Phonolith; d) tephritischer Phonolith.

a) Nephelin-Phonolith bildet drei Gesteinskörper, den Vogel

berg nördlich der Raudnay, den Linscbnerberg nördlich Linschen

und den Hügel, welcher den Meierhof „Neuhof“ südöstlich Wister

schau trägt. Im Gestein des Vogelberges ist Hainit enthalten. Das

Gestein von Neuhof verdient besonders hervorgehoben zu werden.

Im frischen Zustande besitzt es eine dichte, lauchgrüne Grundmasse

mit wenig kleinen Ausscheidlingen von Sanidin. Mit der Lupe

erkennt man zahlreiche Ncphelinkrystalle. Die grüne Farbe der

Grundmasse ändert sich unter den Verwitterungseinfliissen um in

verschiedentlich gelbe, rote und braunrote Farben. Auch braune

Dendriten stellen sich entlang der Kluftflächen ein. Wegen seiner auf

fälligen Färbung hat das Gestein von Neuhof früh die Aufmerksam

keit auf sich gelenkt, schon 1840 beschrieb es A. E. Reuss (l. c.

pag. 195) als „Keratitporphyr“. Die Grundmasse besteht aus einem

innigen Gemenge feinster Leistehen von Alkalifeldspäten, fast farb

loser zartester Diepsidsäulchen, Nephelin- und Sodalithkryställchen.

An manchen Stellen der Gesteinsgrundmasse häufen sich die Pyroxen

kryställcben in größerer Menge an, wodurch eine Art Ozellarstruktur

entsteht.

Der Nephelinphonolitb von Neuhof hat nach den schon 1839 durch

Redtenbacher ausgeführten Analysen (J. Roth, Gesteinsanalysen,

1861, pag. 22 und 24) folgende Zusammensetzung, wobei I die

Analyse des ganzen Gesteins, II die Zusammensetzung des in HCl

nach längerem Digerieren bei gelinder Wärme löslichen, III die Zu

sammensetzung des in HCl unlöslichen Anteils ausdrückt:
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I II III

Si02 . . 54'350 41'22 66‘96

Al,03 . . 23'979 29'24 18'9-L

Fe0 . . 1'223 260 —

Mn0 . . 0'312 0‘64 —

CuO . . 0'012 0‘025 —

Ca0 . . 0'680 1‘03 0'34

Mg0 . . 1‘383 1'26 1'50

K20 . . 4'258 356 4‘93

Na„O . . 9'155 12'11 6‘32

H20 . . 3'212 6'56 ' —

Summe . . 98'564 98'145 98'99

48'97°/0 51'03°/„

Spez. Gew. 2'558 (A. E. Reuss)

2'548 (Breithaupt)

Blöcke eines hellgrau gefärbten tufl‘ähnliehen Gesteins wurden

vor Jahren am Fuße des Neuhofer Phonolithhiigels von G. C. Laube

aufgefunden. Während der Aufnahmszeiten für vorliegendes Blatt war

keine Spur mehr von den Blöcken zu sehen. Herr Hofrat Professor

G. C. Laube hat aber die in der Sammlung des geologischen Instituts

der deutschen Universität zu Prag aufbewahrten Handstücke von

diesem Gestein in dankenswerter Weise flir die Untersuchung zur

Verfügung gestellt. Das Gestein besteht vorzugsweise aus kleinen

Quarzkörnchen, welche durch ein äußerst feinkörniges Mosaik win

zigster Quarz- und trüber, undurchsichtiger, unbestimmbarer Teilchen

verbunden werden. Es ist möglicherweise aus sandigen Braunkohlen

letten im Kontakt mit dem Phonolith hervorgegangen.

b) Hauyn-Phcnolith tritt in Form eines 2m mächtigen,

OW. streichenden Ganges bei 400 m in einem Hehlwege östlich des

Kirehberges südwestlich Boreslau auf. Das Gestein hat in grauer

dichter Grundmasse zahlreiche kleine rote Hauynkrystalle aus

geschieden. Mikroporphyrisch treten einzelne Krystalle von Titanit

und Ägirinaugit hervor. Die Grundmasse besteht aus Platten eines

Alkalifeldspats und zahlreichen Hauynkrystallen, dazwischen bemerkt

man einzelne Magnetitkörner und Säulchen von Ägirinaugit. Ein

großer Teil der Grundmassenfeldspäte dürfte dem Anorthoklas an

gehören, denn bei einigen Krystallen wurden auf M Auslöschungs
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winkel von +6'30-—-8'300 gemessen. Um zu erfahren, ob neben dem

reichlich auftretenden Hauyn auch Sodalith vorhanden ist, wurde

das Pulver des Gesteins mit NHO, behandelt. Im Filtrate war nur

eine ganz schwache Spur einer Chlorreaktion zu erkennen, während

Chlorbaryum einen starken Niederschlag von BaSO, erzeugte. Sodalith

tritt demnach nicht auf.

c) Zum traehytischen Phonolith gehören mit Ausnahme von

drei Vorkommen tephritischen Phonoliths alle übrigen Phonoliths des

Gebietes. Sie sind in der Regel porphyrisch ausgebildet: in grünlich

oder dunkelgrauer dichter Grundmasse sind Ausscheidlinge einzelner

Tafeln von Alkalifeldspat, bisweilen auch von Kalknatronfeldspat,

in einigen Gesteinen auch Krystalle von Hornblende oder Angit und

von Titanit eingebettet.

Die holokrystalline Grundmasse besteht hauptsächlich aus

Leisten und Balken von Alkalifeldspäten, dann Mineralen der Sodalith

gruppe, spärlich auftretendem Nepbelin und grünen Säulchen von

Ägirinaugit. Magnetit tritt in der Regel ganz vereinzelt, selten in

größeren Mengen auf. Titanit ist allenthalben vorhanden, Hainit findet

sich recht reichlich in den Phonolithen des Teplitzer Schloßberges,

des Schneiderberges, des Steinigenberges, des Schieferberges, des

Jedowin und des Ratschenberges, besonders häufig in dem kleinen

Phonolithkörper nordwestlich vom Ratschenberge. Apatitsäulchen

sind recht verbreitet, auch randlich korrodierte braune Hornblende—

krystalle lassen sich bisweilen beobachten. Blasenräume des Phonoliths

vom Schneiderberge an der Straße von Lellowa nach Tschentschitz

sind mit Analcim und Natrolith ausgekleidet. In den Phonolithen

des Jedowin und der Skala bei Frauschile hat man bereits seit

langer Zeit schmale Gänge von dichtem Natrolith beobachtet.

Minerale der Sodalithgruppe treten in Form von ganz kleinen röt

lichen Kryställchen innerhalb der Feldspatleisten, dann als größere

Krystalle und endlich bisweilen als xenomorphe Füllmasse zwischen

den übrigen Gemengteilen auf.

An einigen Phonolitbkörpern des Gebietes, z. B. am Westabhange

desJedowin,am0strandedesRatschenberges,amkleinenPhonolithkörper

nordwestlich des Ratschenberges, in der Fohle zwischen den beiden Gneis

partien, ist eine weiß gefärbte Randfazies ausgebildet. Diese höchst auf

fällige Phonolithfazies, vom Volksmunde mit dem sonderbaren Namen

„wilde Gans“ bezeichnet, besteht aus einer weißen, dichten mürben Grund
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messe, in welcher einzelne glasige Alkalifeldspäte eingebettet liegen. Die

Grundmasse besteht aus trachytisch zusammengefügten Leisten von

Alkalifeldspäten und erdigen bis blätterigen kaolinartigen Zersetzungs

produkten aller anderen Phonolithminerale. Nur die Feldspäte sind

verhältnismäßig gut erhalten, die übrigen Bestandteile jedoch wurden

zerstört. Das Gefüge läßt nicht auf das frühere Vorhandensein einer

Glasbasis schließen. Die Ursachen, welche diesen eigenartigen Zu

stand des Gesteins herbeigeführt haben, könnten nicht ermittelt

werden.

Entlang der Feldränder nordwestlich des Dorfes Frauschile

liegen in den mauerartig zusammengehäuften Lesesteinen von Phonolith

auch einzelne Blöcke von bimssteinartigen Phonolithschlacken, welche

durch größere Feuerbrände entstanden sind. Die Schlacken besitzen

eine rotbraune Färbung und durch zahlreiche feine Blasenräume

ein schwammig poröses Gefüge. Bis auf die Feldspäte sind alle

übrigen Gemengteile zu einem farblosen oder gelb gefärbten, häufig

körnig trüben Glase geschmolzen, so daß die Stege zwischen den

Blasenräumen nur aus Feldspatleisten und Glas bestehen.

Als Beispiel der chemischen Zusammensetzung der trachytischen

Phonolithe sei diejenige des Phonoliths vom Teplitzer Schloßberg

nach J. Roth, Beiträge z. Petr. d. plut. Gest., 1869, angeführt. Ana

lyse von Rammelsberg-Schepky. Ältere Analysen des gleichen

Gesteins sind in J. Roth, Gesteinsanalysen usw., 1861, pag. 22, ent

halten. I Analyse des ganzen Gesteins, II des in H01 löslichen,

III des in H01 unlöslichen Anteils.

 

 

1 II III

SiO2 . . . . . 58'16 42'28 64'28

SO3 . . . . . 016 — —

Al.‚O3 . . . . 21'57 25'09 20'18

Fe203 . . . . 2'77 6'12 1‘45

Mn0 . . . . 0‘24 0'85 —

CaO . . . . . 201 7'11 Spur

Mg0 . . . . 1'26 092 1'40

K,O . . . . . 6'57 3'89 7‘62

Na,0 . . . . 597 8'24 507

H,O . . . . . 203 7'18 —

Summe . . . 100‘74 101'68 10000

28'26°/„ 71'740/0
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d) Die tephritisehen Phonelithe nähern sich den Trachy

doleriten durch größeren Gehalt an Kalknatronfeldspat und an far

bigen Gemengteilen. Es wurden folgende Gesteinskörper in die Gruppe

der tephritischen Phonolithe gestellt: Teplitzer Berg südöstlich Bnkowitz,

Holomajka bei Moschen, Welhenitzer Berg zwischen Moschen und Wel

henitz, endlich das kleine Phonelithvorkommen südwestlich Welhenitz.

Das Gestein des Teplitzer Berges ist porphyrisch entwickelt:

in dichter, dunkelgrauer, überwiegend aus breiten Leisten von

Alkalifeldspäten und Kalknatronfeldspäten, dann aus relativ viel

Magnetit und vielen kleinen Augitprismen, hingegen aus wenig Nephelin

und Sodalithmineralen bestehender Grundmasse liegen Tafeln von

Kalknatronfeldspat und Hornblendeprismen eingebettet. Die übrigen

tephritischen Phonolithe erscheinen dicht bis feinkörnig, hell- bis

dunkelgrau.

In besonderer Weise verdient das Gestein hervorgehoben zu

werden, welches den Welhenitzer Berg zwischen Welhenitz und

Moschen aufbaut. Östlich Welhenitz ist das Gestein feinkörnig ent

wickelt und besteht vorzugsweise aus Tafeln von Anorthoklas‚

zwischen denen Leisten von Kalifeldspat, Prismen von Ägirinaugit,

Körner von Magnetit‚ Sodalitbminerale und Analcim auftreten. Der

spärlich vorhanden gewesene Nephelin ist in Faseraggregate von

Natrolith verwandelt. Überhaupt läßt der Erhaltungszustand des Gesteins

viel zu wünschen übrig. Die Anorthoklastafeln erreichen eine Aus

dehnung von 0‘3—0'4 mm. Ihr Kern ist in der Regel vollständig

umgewandelt in trübe tonige Substanzen, so daß von der Feldspattafel

nur die randlichen Teile erhalten sind. Aber auch diese sind nicht

völlig homogen. Außer Einschlüssen der übrigen Gemengteile des

Gesteins gewahrt man in den Querschnitten häufig stärker licht

brechende Lamellen der übrigen Feldspatsubstanz eingeschaltet. In ihrer

optischen Orientierung weichen diese Lamellen von der sie beiderseits

umgebenden Anorthoklassubstanz fast gar nicht ab, weshalb sie wohl

nur als an Albit reichere Anorthoklaslamellen anzusehen sind.

Basalttuff und Tuffit.

Tuffit (0Tt) von lebhaft rotbrauner Färbung findet sich bei

300m am Westfuße des Welhenitzer Berges im Dorfe Welhenitz, dann

südlich von Gr.-Tsehochau und am Westabhange des Weschener Berges

östlich vom Dorfe Weschen.
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Basalttuff (0BaT) tritt nur an wenigen Orten zutage. Man

findet Basalttufl‘e insbesondere im südöstlichen Teile des Gebietes,

dann entlang der West-Ost gerichteten Abbruchlinie des oligozänen

Gebietsanteiles im Südosten der Karte bei Bukowitz und in der

Umgebung des Teplitzer Berges, ferner im Bielatale bei Sensomitz,

Hertine, Malhostitz und Haherzie, endlich östlich des Weschener

Berges.

Ein weicher Tutl" von rotbrauner Färbung wurde beim Baue

des Tunnels südwestlich der Station Auperschin der Aussig-Teplitzer

Eisenbahn unter dem Basalt angefahren. Die Tufi'e der Umgebung des

Teplitzer Berges bilden einen nach Norden offenen Halbkreis, auch

die bei Sensomitz und östlich des Waschener Berges vorhandenen

Basalttuffe zeigen eine halbkreistörmige Anordnung, als ob sie Reste

von zerstörten Kraterwällen wären.

Basalttuft‘e unseres Gebietsanteiles stellen wie die 'l‘rrtfe anderer

Orte des böhmischen Mittelgebirges mürbe, graue, graubraune bis

rotbraune Gesteine dar. Sie sind teils feinkörnige Aschentuffe, teils

grobkörnige Sandtufi‘e. Größere Basaltbomben und Auswurfsblöcke

von Plänerkalk und von Süßwasserkalk finden sich in den Tufi‘en

bei Sensomitz und Haherzie. Im übrigen bestehen unsere Basalttul’fe

aus Krystallen und Krystalltrümmern von Olivin, Augit, Hornblende

und Biotit, aus Quarzkörnern, aus Bröckchen von Palagonit und von

Glashasalt. Diese Bestandteile werden entweder ohne jedes Binde

mittel zusammengehalten oder sie sind durch einen schwer auflösbaren

Kitt verbunden, welcher aus Körnern und Fasern von Zeolithen,

Karbonaten und amorpher Kieselsäure besteht.

Dem Basalttuff südöstlich von Haherzie sind bei 220 m schwache

Lagen von Süßwasserkalk eingeschaltet. Diese konnten nur während

einer längeren Pause in der eruptiven Tätigkeit entstehen. Auch

enthält dieser Basalttufl’ wie der Tuff anderer Orte zahlreiche Gänge

von Aragonit. Die gleichen Gänge finden sich auch in den benach

barten Basaltkörpern. Bei 220m östlich vom Dorfe Haherzie hat

Herr F. Cornu Aragonitgänge von 15cm Mächtigkeit aufgefunden.

Vielerorts hat der Aragonit eine Umwandlung in Dolomit erfahren.

Ferner umschließen die Tulfe des Bielatales häufig konzentn'sch ge

schichtete Konkretionen von braunem, tonigem Brauneisenstein.

Die Basalttutfe des Gebietes verwittern zu einem warmen, braunen,

an Mineralstot’t‘en reichen Lehmboden. Selbst an Steilhängen ernährt

Minarnlog. und petrngr. Mitt. XXVII. 1908. (J.E.Hibllch.) 4
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er den anspruchsvollsten Waldbaum, sobald nur der Verwitterungs

boden die nötige Bindung erhalten hat.

Aus den Tufl‘en südlich Bukowitz entspringt bei 300m eine

kräftige Quelle.

Basalte.

Die überwiegende Mehrzahl der Eruptivmassen des Karten

gebietes besteht aus Basalten. Es sind vertreten Feldspat-, Nephelin-,

Lenzit- und Glasbasalte, dann auch leuzitfiihrende Feldspatbasalte

und feldspatführende Nephelinbasalte. Die bei weitem größte Anzahl

von Basaltkörpern (147) lieferte der Feldspatbasalt, etwa 40 gehören

dem Nephelinbasalt an, nur drei bestehen aus Leuzitbasalt. Zwischen

den verschiedenen Basaltarten lassen sich keine scharfen Grenzen

ziehen. In sehr vielen Feldspatbasalten tritt Nepheliu als Grund

massenbestandteil auf. Eine andere Gruppe von Feldspatbasalten

(27 Gesteinskörper) enthält reichlich Leuzit, welcher sich unter ganz

besonderen Bedingungen, die später ausführlich dargelegt werden,

bildete. Durch diese Verhältnisse sowie durch ihren chemischen

Bestand (durchwegs arm an Si0„ reich an Mg, Ca und Fe) bekunden

unsere Basalte, daß sie aus nahe verwandten Teilmagmen eines

theralithisch-foyaitischen Stammagmas hervorgegangen sind.

Einige basaltische Eruptivmassen sind, wie schon erwähnt, oberoli

gozänen Alters, weil sie die mitteloligozänen Sedimente durchbrechen

und von miozänen Braunkohlengebilden überlagert werden. Eine große

Zahl von Basalten aber durchbricht wiederum die untermiozänen Sedi

mente, diese gehören demnach einerjüngeren (miozänen) Eruptionsperiode

an. Zu den miozänen Basalten gehören namentlich die großen Basalt

körper des Bielatales, die Basalte des Poratsch, der Horka, Winska

hora und der Basalterguß zwischen Wisterschan und Quikau, während

der Basalt zwischen Quikau und dem Weschener Berge dem Ober

oligozän angehört. Auch die zahlreichen Basalte im südöstlichen

Kartenteile südlich von Boreslau, Lellowa und Bukowitz dürften

der älteren (oberoligozänen) Eruptionsphase entstammen. In zahlreichen

Fällen ist es nicht möglich, das Alter der Eruptivmassen festzulegen,

insbesondere auch deshalb nicht, weil zwischen den Basalteu ver

schiedenen Alters weder Unterschiede in der mineralischen und

chemischen Zusammensetzung noch in ihren Strukturen aufgefunden

werden konnten. Aus diesem Grunde sollen auch im folgenden die
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älteren oligozänen und die jüngeren miozänen Basalte gemeinsam

behandelt werden.

Die Basaltkörper erfüllen Eruptionsschlote und Gangspalten

verschiedener Ausdehnung, ferner bilden sie decken- oder schild

förmige Ergußmassen. Im südlichen Gebietsanteile sind kegelförmige

Oberflächenformen nicht selten anzutreffen, so die Basaltkegel des

Poratsch (Aloishöhe), der Horka, Winskahora, des Köhlerberges,

Pilkauerberges, Wachtberges u. a. Aus der Form des Oberflächen

ergusses kann keinerlei Schluß gezogen werden auf die Gestalt des

Zufuhrkanals; Kegel, welche einen zylindrischen Schlot unter sich

vermuten ließen, können auf schmalen Spalten sitzen. Der Kegel

des Poratsch liefert hierfür ein Beispiel. Vom Franz Josef-Stollen

aus konnte unter dem Kegel dieses Berges zur größten Überraschung

der Bergleute ein Braunkohlenflöz abgebaut werden, erst seitlich

des Kegels stieß man auf einen Basaltgang von etwa 23m Mächtig

keit, auf welchem für den Poratschkegel das Basaltmaterial zuge

führt worden ist. Außer diesem Basaltgange hat der Bergbau ver

schiedene andere Gänge von 0'35 m, 1'4 m bis 40 m Mächtigkeit,

welche das Braunkohlenflöz durchsetzen, nachgewiesen. Von manchen

saiger aufsteigenden Basaltgängen zweigen wagrechte Apophysen

ab (Fig. 8).

Der erste Überblick der zahlreichen im Kartengebiete auf

tretenden Basaltkörper läßt keine Regel in der Anordnung erkennen,

bei näheren Studien gewahrt man indes, daß die Basaltausbrüche

den großen Brüchen, die das Gebiet durchsetzen, folgen. Selbst die

vielen basaltischen Schlotausfiillungen, welche außerhalb der eigent

lichen Bruchspalten die Sedimente durchbrechen, sitzen auf Neben

spalten, die teils den Hauptspalten parallel folgen, teils von ihnen

abzweigen. Das lehren insbesondere die im Kohlenfelde des Franz

Josef-Stollens gewonnenen Erfahrungen.

Feldspatbasalte [Bf] bilden, wie schon angeführt, die über

wiegende Mehrzahl allcr basaltischen Gesteinskörper. Sie besitzen

eine schwarze, dichte, selten feinkörnige Grundmasse, in welcher

häufig Krystalle oder Körner von Olivin und Augit, bisweilen auch

von Titaneisen ausgeschieden sind. Unter dem Mikroskope erkennt

man nicht selten auch Ausscheidlinge von Hornblendekrystallen,

die jedoch in der Regel schwammig korrodiert und fast gänzlich in

ein Netzwerk von den bekannten tiefbraunen Stäben und Körnern

4*
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umgewandelt sind, welche J. Soellner jüngst für Änigmatit erklärt

hat.‘) Hornblende tritt gleichzeitig mit Olivin auch in den schlot

förmigen Basaltkörpern auf. — Die Grundmasse besteht aus zahl

reichen Magnetitkörnern, Krystallen von Augit und Olivin in II. Ge

neration und aus Feldspäten. Neben Augit finden sich häufig Blätter von

Biotit. Als letzte Füllmasse zwischen den Grundmassengemengteilen

stellt sich häufig Nephelin, seltener braunes Glas ein. Letzteres ist

insbesondere der Fall bei den miozänen Basalten. Die chemischen

Analysen unserer Feldspatbasalte weisen eine auffallend geringe

Menge von Eisenoxyd nach, so daß der ungemein häufig in der Grund

Fig. 8.

  

B Basaltgänge im Braunkohlenflüz K des Franz Josef-Stollens, der

stärkere mit einer Apophyse. Am Kontakt von Basalt und Kohle ist

letztere verkokst. 1 : 100.

messe vorhandene Magnetit kein reiner Eisenmagnetit sein kann,

sondern eine isomorphe Mischung von Hercynit A1203.Fe0, Mangano

magnetit (Fe2Mng)03.Fe0 und Titanomagnetit (Fe„Ti,)03 .FeO sein

muß. Feldspäte treten in Form von Leisten, breiten Balken und

als xenomorphe Füllmasse auf. Leisten und Balken bestehen aus

einem basischen Labrador oder aus Anorthit, die Füllmasse ist albit

reicher und nähert sich dem Andesin. In einigen Fällen scheint

Anorthoklas vorhanden zu sein. Die Feldspatfiillruasse besitzt stets

verwaschene Ränder, während die Leisten sich immer scharfabgrenzen.

‘) Zentralblatt f. Min.‚ Gen]. u. Pal., 1906. pag. 207 und 208. -— In einer 1907

(Neues Jahrb. f. Min.‚ Gen]. u. Pal., XXIV. Beilage-Band, pag. 475—547) veröfl‘ent

lichten Arbeit erklärt J. Soellner die braunen Umschmelznngsprodukte der basal

tischen Hornblende für Rhönit, ein neues, mit dem Änigmntit verwandtes Mineral.
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Im Basalt östlich vom Dorfe Webeschan treten kleine Blasen

räume auf, welche von Analcim erfüllt sind. Der Analcim erscheint

reichlich durchspiekt von feinen Apatitnädelchen. Auch im Basalt

mit Koagulaticnsstruktur nördlich des Vogelberges (südlich vom Dorfe

Mosehen) sind Felder von Analcim vorhanden, welche wiederum gut

ausgebildete Krystalle von Nephelin umschließen. Die Blasenräume

vieler Basalte sind von Phillipsit erfüllt; besonders schön tritt dieses

Mineral auf in dem Gesteine bei 180m nordwestlich der Malhostitzer

Mühle und im Basalte östlich des Weschener Berges bei 240 m. Neben

Analcim und Phillipsit, welche das Innere von Hohlräumen einnehmen,

ist im Umfange der Hohlräume im Basalt des Geiersberges (Ost

ende der Feuermauer) südlich Ließnitz bei Sign.274m Sodalith vor

handen. In der Grundmasse des Basaltes bei 238 m südöstlich Loch

tschitz tritt Leuzit auf. Das Auftreten dieser Minerale bekundet gleich

falls die Abstammung unserer Basalte von einem theralithisch-foyaitischen

Stammagma. -

Ein einziges Mal wurde das Vorkommen eines Korundkrystalls

beobachtet, und zwar in dem Gestein eines Basaltblockes aus dem

Tufl'e nordwestlich Hertine, südlich Sensomitz. Durch seine starke

Lichtbrechung und seinen Pleochroismus zwischen dunkelblau und

hellbläulichgrau im Vereine mit seiner seehsseitigen Umgrenzung ließ

sich der Korund mit Sicherheit bestimmen.

Olivin zeigt die bekannte Umwandlung in das als Iddingsit ge

deutete Mineral in folgenden Gesteinen: an der Straße von Welhenitz

nach Kostenblatt bei 320m; Welhenitz Südost bei 350 m; an der

Straße von Hertine nach Schallan bei 190m; bei Sign. 257 m nördlich

Hertine. Olivinfrei sind nachstehende Basalte: Gang bei 510m westlich

Pilkau am Fahrwege nach Tschentsehitz, Wachtberg südlich Boreslau.

Von Strukturen wurden beobachtet die Intersertalstruktur, die

Ausbildung mit poikilitisch gespiekten Feldspattafeln und die Koagu

lationsstruktur.

Absonderung in Säulen zeigen die Basalte in der Goslike, dann

der Basalt an der Straße nördlich der Station Auperschin und viele

andere. Kugelig abgesondert sind die Basalte bei Ratsch, im Dorfe

Webeschan und östlich davon, auch an der Straße von Hertine nach

Suchei bei 240 m.

Die Säulen des Basaltes in der Goslike ordnen sich radial

strahlig an (Fig. 9).



54 Dr. J. E. Hibsch.

  

 

Säulenförmig abgesonderter Feldspatbasalt am linken Ufer des Saubaclws in der

Goslike. Säulen radial angeordnet. Phot. von R. v.Weinzierl.
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Chemische Zusammensetzung. Unterl folgt die chemische

Zusammensetzung des älteren (oberoligozänen) Feldspatbasalts östlich

von Quikau; unter II die Zusammensetzung des jüngeren (miozänen),

nephelinführenden Feldspatbasalts vom Berge I’oratsch; unter III die

Zusammensetzung des leuzitführenden Feldspatbasalts südlich vom

Wachtberge bei 400 m am rechten Bachufer, südlich von Sign. 415m,

nahe dem Eingange zur Flur Paschkopole; IV endlich gibt die Zu

sammensetzung der schönen Augitkrystalle, welche aus dem gleichen

Gestein wie III entlang der Reichsstraße in der Paschkopole aus

wittern. Für die Analyse IV wurde das Material sorgfältig von dem

eingeschlossenen Basaltglas und nach Möglichkeit von den Horn

blendeteilchen, welche mit dem Augit verwachsen sind, befreit.

 

 

Oligozäner Leuzitführender

Basalt von Miozäner Basalt, Feldspatbasalt, Augit aus III,

Qnikau Porntsch Paschkopole Paschkopole

I II III IV

Si0‚ . . . 39'4Ö 42'36 4205 48'65

TiO2 . . . 1'72 085 200 090

P20, . . . 105 088 027 000

SO, . . . 000 ' 000 O'OO 000

Cl . . . . 004 013 002 F . . . 000

Al,O3 . . . 15'51 15'39 1208 597

Fe,0,. . . 0-35 048 117 0-00

FeO . . . 1079 12'12 093 4'71

MnO . . . 102 058 028 028

CaO . . . 12'80 11'25 14'18 23'48

Mg0 . . . 1069 1049 15'55 14'80

K‚O . . . 065 1'24 052 033

Na20 . . . 3'78 207 095

CO, . . . 027 038 011 000

H,O chem. geb. 1'87 000 105 014

Summe . 99'81 99-93 10068 10021

Analysenbelege. Zu Analyse I.

In der bei 105° getrockneten Substanz: CO, in ög, Zunahme des Kali

apparates = 00135 g, CO,=027°/„. Glühverlust von 1 g = 00212 g, geb. Wasser

00187 entsprechend = 1'87°/„. —- Si0, = 04000 y. hiervon ab Rest nach Behandlung

mit HF=O0055, demnach in 19 Substanz 39‘45°/„. Mn„0,=001109, Mn0 =
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0‘011 X 003 = 0'01023‚ in 1 g Substanz 1'02"/„. — Fe,0l + Al._.0a + P„O‘+ Ti01 =

0‘3122g. Mit KHSO. aufgeschlossen‚ titriert, verbraucht an Permang. 9'5 cm“.

9'5 X 0010362? = 0'098446 g Fe2 entsprechend 01406 9 Fe,0„ Titerstellnng 1'4 g

Doppelsalz=19'3 cm‘ Permang., 1 cm“ Permang. =0'01036279 Fe. — Fe0 in ly

verbraucht an Permang. 81 cm”, 0‘0103627X8'1 = 0'0839389 Fa, F00 =0'10792 g

entsprechend 10'79°/0. 010792 Fe0 entspricht 01199 Fe‚0,. — Mg‚P„OT von P‚O‚

aus 2g Subtauz 00516 g, P‚Oß = 1'65°/„. — Ti0, = 0'0172g entsprechend 1'72°/„.

-- A120, : 0'3122—(0'1406 + 00165): 01551 ; Al,0a = 15'51°/„. — Fe‚03 =

0'1406—(0'1199-l-0 0172): 00035; Fe,0‚ =0'35°/„. — 0210 01280 g entsprechend

MB‚P‚O., VDI] M50 y; = : entsprechend

MgO 10'69°/„. — K01 + NaCl =0'13359 in 2 y Substanz. Platin =0'0273 g.

00273 X 0'7566=002069 K01. 00273 X 0‘4768 =0'01301 g K,O entsprechend

K,O = 0‘65°/„. NaCl = 01335—00206 = 01129;), 0'1129X0‘531 = 00600 g Na‚0

entsprechend Na‚0 = 3'00°/„. AgCl = 00015 g. 0'247 X 00015 z: 00037 g ent

sprechend Cl = 0‘04°/„.

Zu Analyse II.

Substanz bei 105° getrocknet. CO, von 10 g 003809 enßprechend 0'38“/„.

Glühverlust von 1 y 00038, geb. H‚O =000. -— Si0, 042669 in 1 g Substanz.

ab Rest nach Behandlung mit HF:O'0030 bleibt SiO, =42'36°/„. -— Mn30‘ =

0-0062 g, Mn0 = 093 x 00062 : 0'0058; Mn0 = 0-58°/„. Fe‚O‚—l-Al‚0‚—i—TiO‚-{

P,O„ =0'3107 g; aufgeschlossen und titriert, verbraucht 100 cm“ Permang. (10m“

Permang.=00103627g Fe„). 100 cm” Permang. entsprechen 0'103627g Fe., und

014804 g Fe,0‚ (inkl. Ti0‚). Ti0, gewogen 00085 g entsprechend O‘Bö°/„. — Mu._‚P‚O7

von P,Oß =0‘0276 g entsprechend 0'017619 1206 und 0'88°/0 P.‚O„. — Al.‚0‚ =

0'3107—(0'1480 + 00088): 01539 ‚q entsprechend 15'39°/„. —- Für FeO-Bestimmung

Verbraucht 91 cma Permang.0'0103627 X 91 = 0'094309 Fe.J entsprechend 0'1212-1g

Fe0 und 1212°/0 Fe0. —— 012124 Fe0 entspricht 01347 g Fe,0‚; Fe‚0;. =

14‘80—(13'47+0‘85)=0'48°/„. — Ca0 gewogen 01125 9 entsprechend 11'25"/„. —

Mg2P207 von Mg0 0'2898; 0‘362 X 0'2898=010499 M30 entsprechend 10'49°‘„ —

K01 + NaCl = 01816 g. Platin = 0-0520 g. 0-7566 x 0052 =0-0393 11 K01

0‘4768X0'052=002479g K.‚O in 2g Substanz; K,O deshalb 1'24°/„. -— NaOl=

01816—00393 = 01423. 0 531 X0'1423 =0'07556_q entsprechend 3'78°/0 Na,0. —

AgCl 00055; 0'247 X 00055 = 00013 g; Cl :-. 013°/„.

Zu Analyse III.

Glühverlnst von 1 g Substanz 00176 g; CO, in 10 g Substanz 00110 !l»

eo, = 0-11°/„. Gebund. Was5er = 1'76—0'11 = 1‘65°/„. — sro, =0-4310 9 ab

Rückstand nach Behandlung mit HF = 00045 g verbleibt Si0, = 04265 ent

sprechend 42'65°/„. " Mn,0‚ = 00030 y; Mn0 = 003 X 0'003 = 000279 9 eut'

sprechend 0'28°/„. — (Fe,0ß + Al‚0a + Ti0, + P,O„) : 02382 g. Mit KHSO. anf

geschlossen und titriert, verbraucht Permang. 7‘75 cm“. — 1 cm" Permang- =

001036265! Fe,. 00103626 X 7'75 = 0'0803101 g Fe._‚ entsprechend Fe‚0, = 01147289

Ti0.‚ = 00200 ‚q entsprechend 2‘00°/„. Verbraucht für FeO-Bestimmung 5‘2 cm3 KM110“

0'0103626 X 5‘2=00538855g Fe,l entspr. Fe0 = 006928 g oder 6‘93°/„. — 006928 17

Fe0 entprechend Fe‚0‚ =0'07698y. — Mg,P„O7 von P‚05 gewogen 00085 9' P=Or :
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0'0085X0'638= 0'005423 g entspr. 0'27°/„. -— Al‚0a = 23'82-11'74 = 12‘08°/„. —

Fe.‚0‚ = 11‘47—(2'00 + 7'70)=1'77°/„. — Ca0 = 0'1418g entspr. 14‘18°/„. ——

Mg‚P‚O, von Mg0 gewogen O'42969. 0'4296X0'362=0'1555g entspr. 15'115"/° Mg0. —

KCl-l-NaCl = 0'1170 g; Platin = 0'0220 g. 0'0220 X 0'4768 = 0'01049 K,O entspr.

0'52°/„ K‚O. 0'022 X 0'7566 =0'01664 K01. NaCl =0'1170—0'1664 = 0'1004 g.

0531 X 0'1004 = 0'05331 Na‚0 entsprechend 2'69°/„. — AgCl = 0'001 g,

Cl = 0'247 X 0'001 = O'(X)024 y entspr. 0'02°/„.

Zu Analyse IV.

Glühverlust in 1 g Substanz O'OOI4 g. CO, in 59 Substanz O'OOO, gebundenes

Wasser demnach 0'14°/„. — SiO‚:O'4illög, ab Rückstand nach Behandlung mit

HF 00050 verbleibt sro, =48'65°/„. F‚O‚+AI,O‚ +Ti0,+P,O, =0'1210g; auf

geschlossen und titriert, verbraucht an KMnO, 412 cm’. 1 cmu KMnO. =O'0104166 g

Fe:. 4'12 cm“ KMnO. entsprechend O'O429163Qg Fe„ oder 0'0613099 Fe,0„ —

TiO, = O'OOQO g oder 0"JO"/„. — Mu„0, : 0'0030 g. Mn0 = 0‘93X0'03 '= 000279 g

oder O‘28°f„. — Ca0=0'2348g oder 23'48°/„. —— Mg‚P‚O7 von MgO = 040909;

M80 =O'362X0'409=0'1480589 oder 14'80°/„. — Mg,P,O, von P,O6 =O'OO. —

Für die FeO-Bestimmungverbraueht 3‘55 cm“ KMnO‚. 0'0104166 X 3'513 = 0'0369789 g

Fe2 entsprechend 0'052827g Fe,0„_ — Al‚0a =0'1210—0'0613 =0'0597 g entspr.

5‘97“/„. — Fe0 =O'047079 entspr. 4'71°/„. — KCl-l-NaCI=O‘(MGÖ g. Platin :

0‘0140g. 0'7566 X 0'014=0'01059 KG]. 0'4768 X 0'014 = 000667 K‚O entspr.

0'33°/'„. NaCl =O'0359 y. 0'0359 X 0‘531=0‘019063g Na.‚0 entspr. O'95°/„.

Leuzitführcnder Feldspatbasalt (Bfl). Schon auf pag.ö3

wurde angeführt, daß die Grundmasse des Basaltcs südöstlich Lochtschitz

Leuzit in geringer Menge führe. In erheblicherer Menge, bis 5°/0

aller Gemengteile, tritt Leuzit in der Grundmasse einer Gruppe von

Basalten auf, welche ausschließlich im Südosten des Kartengebietes

auftreten und die daselbst vorhandenen oligozänen Sedimente durch

setzen. Diese Basaltc bilden hier 27 Gesteinskörper v0n verschiedener

Ausdehnung und wechselnder Ausbildung. Am verbreitetsten trifft

man sie in der Flur Paschkopole, durch welche die Reichsstraße

südöstlich von Boreslau nach Lobositz führt. Der Verbreitungsbezirk

dieser Basaltgruppe reicht vom südöstlichen Gebietsanteile des Blattes

Teplitz-Boreslau nach Süden über das ganze benachbarte Gebiet des

Blattes Millesehau. In letzterem Kartengebiete treten 36 aus diesem

Gestein bestehende Körper auf. Sie wurden auf dem Kartenblatte

Millesehau als Leuzitbasanite eingetragen und auch in dem Erläu

terungstexte unter dieser Bezeichnung aufgeführt. Dies geschah auf

Grund der bis dahin allein bekannten mineralischen Zusammensetzung

unserer Gesteine. Die im heurigen Jahre von möglichst frischem



58 Dr. J. E. Hibseh.

Material ausgeführte chemische Analyse ergab indes trotz des Auf

tretens von Leuzit und Plagioklas in der Gesteinsgrundmasse die

Zugehörigkeit unseres Gesteins zu den Feldspatbasalten. Sein chemischer

Bestand (siehe pag. 55) nimmt keinesfalls eine Zwischenstellnng ein

zwischen den Basalten und Tephriten, im Gegenteil, durch einen

höheren Gehalt an Ca und Mg und einen niedrigeren an Alkalien

entfernt er sich von den Tephriten noch mehr als die Feldspatbasalte

unseres Gebietes. Deshalb können diese Gesteine nicht mehr als

Leuzitbasanite angesehen werden, man muß sie vielmehr als besondere

Gruppe den Feldspatbasalten anreihen.

Von den gewöhnlichen Feldspatbasalten unterscheidet sich die

leuzitführende Gruppe durch die großen, in dichter Grundmasse ein

gebetteten Ausscheidlinge von Olivin und Augit, zu denen nicht selten

auch Magnesiaglimmer und Hornblende treten, sowie durch einen

wesentlichen Gehalt an Leuzit in der Grundmasse.

Bei einigen dieser Basalte, namentlich entlang der Reichsstraße

in der Paschkopole, ist die braun bis braungrau gefärbte Grundmasse

schlackig porös entwickelt, infolgedessen zerfallen sie bald in einen

körnigen Grus, aus dem sich die großen Ausscheidlinge von Augit

und Biotit leicht herauslösen. Die schönen Augitkrystalle von der

Stelle südlich des ersten „o“ im Worte „Paschkopole“ der Karte,

südlich der Reichsstraße, zieren alle Sammlungen. Sie sind in der

Regel mit der Fundortsangabe „Boreslau“ als der dem Fundorte zu

nächst gelegenen Ansiedlung versehen. Augite von diesem Fundort,

aus dem häufig für Basalttuti' angesehenen Schlackenbasalt, lagen

den optischen Untersuchungen v. Haidingers und v. Tschermaks

(Tschermaks Mineral. Mitteil., 1871, pag. 29) zugrunde. Im gleichen,

schlackig entwickelten Basalte, welcher etwa südlich vom zweiten

„o“ des Wortes „Paschkopole“ der Karte, nördlich der Reichsstraße

ansteht, sind Olivin und Biotit in talkartige Substanzen umgewandelt

worden.

Die Grundmasse unserer Basalte besteht aus folgenden Mine—

ralien, deren relative Mengen großen Schwankungen unterliegen:

Magnetit und braun oder violett gefärbter Augit in größter Menge,

Magnesiaglimmer, bisweilen randlich korrodiert, Olivin, mitunter ganz

zurücktretend, Leuzit, basischer Labrador in Leisten oder poikilitischen

Feldern, Reste schwammig korrodierter Hornblende und Glasbasis.

Im Basalte des unbenannten, mit Sign. 506111 bezeichneten Gipfels
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westlich der Skala (nordwestlich von Tschentschitz) ist an Stelle

der Hornblendesubstanz in den schwammig korrodierten Hornblende

krystallen ein Plagioklas von der Zusammensetzung Ab,An1 getreten.

Die chemische Zusammensetzung eines leuzitführenden Basalts

von 400m südlich des Wachtberges bei Boreslau, südlich von Sign.

415m am rechten Bachufer ist auf pag. 55 unter III, die Analyse

der Augite aus der Paschkopole auf der gleichen Seite unter IV

gegeben.

Die Möglichkeit der Bildung von Leuzit war in einem an K‚O

ganz armen, an Ca und Mg reichen Gesteinsmagma nicht ohneweiteres

gegeben, sondern trat erst ein nach einer teilweisen Entmischung

des Magmas. Diese wurde herbeigeführt durch die bereits intratel

lurische Ausscheidung von Olivin und Augit bzw. Hornblende, wodurch

dem Magma große Mengen von Mg, Fe und Ca entzogen wurden. Der

verbleibende Magmarest war dann an Alkalien so angereichert, daß

die Bildung von Leuzit neben Plagioklas während der Phase der

Grundmassenerstarrung möglich wurde.

Nephelinbasalt (Bn). In vielen Feldspatbasalten des Karten

gebietes tritt in untergeordneter Menge Nephelin und in zahlreichen

Nephelinbasalten Plagioklas auf, so daß zwischen den Feldspat

basalten und den Nephelinbasalten in unserem Gebiete wie in den

übrigen Teilen des böhmischen Mittelgebirges keine scharfe Grenze

gezogen werden kann. Als Nephelinbasalte sind 43 Gesteinskörper

ausgeschieden. Sie verteilen sich über das ganze Gebiet und gehören

teils der älteren (oligozänen), teils der jüngeren (miozänen) Erup

tionsperiode an. Einige der jüngeren Nephelinbasalte überlagern die

miozänen Sedimente. Ein bestimmtes Altersverhältnis zwischen Feld

spat- und Nephelinbasalt läßt sich nicht feststellen; am Plateau des

Geiersberges südlich Liessnitz ruht der Feldspatbasalt als obere Decke

auf dem unteren und deshalb relativ älteren Nephelinbasalte,

während am Fürstenwalde westlich Sensomitz das Verhältnis gerade

umgekehrt ist, da hier eine obere Decke von Nephelinbasalt sich

über einer unteren von Feldspatbasalt ausbreitet. Das Gleiche ist der

Fall am Koppeberge südlich Sensomitz, auch hier lagert Nephelin

basalt über Feldspatbasalt.f

Die Nephelinbasalte des Gebietes sind als schwarze dichte

Gesteine entwickelt, die in der Regel größere Körner von Olivin,

selten Krystalle von Augit oder von schwammig korrodierter Horn
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blende ausgeschieden enthalten. Der Nephelin bildet Krystalle,

Krystallkörner oder größere, durch Augitkrystalle und Magnetitkörner

gespickte Felder. Letzteres ist der Fall im Basalte der Winskahora,

des Kegels nordöstlich von Tschentschitz, östlich Haberzie bei 230m

und des kleinen Kegels westlich Hlinay. Regelmäßig angeordnete

Einschlüsse wie beim Leuzit finden sich im Nephelin der Basalte

des Pilkauer Berges (östlicher Teil) und des Basaltkörpers über dem

Mundloch des Franz Josef-Stollens. Braunes Gesteinsglas enthält der

Nephelinbasalt der kleinen Kuppe bei 498 m nördlich Pilkau—Aus

gesprochene Koagulationsstruktur weisen die Basalte westlich vorn

Franz Josef-Stollen, am Ostabhange des Geiersberges südlich der

Haltestelle Ließnitz bei 190 m und im Lenz südlich Schöufeld auf,

während die übrigen die normale Struktur der Nephelinbasalte besitzen.

Der Körper von Nephelinbasalt südwestlich des Dorfes Weschen

besteht in seinem unteren Teile aus braun bis bräunlichgelb gefärbtem,

stark verwittertem, an Glas reichem Basalte. An seiner Basis um

schließt er halb verkohlte Holzstiicke, wahrscheinlich von (?) Quercus

sp. stammend. Erst in seinen oberen Teilen zeigt er eine etwas

mehr kompakte Aushildungsweise. Durch die Arbeiten zum Zwecke

einer Quellfassung waren während der Aufnahmen auch die Verbands

verhältnisse dieses Basaltkörpers mit dem miozäuen Braunkohlen

system aufgeschlossen. Diese Verhältnisse sind in Fig. 7 auf pag. 40

dargestellt.

Dieser Basaltkörper wird in reichem Maße durchsetzt von feinen,

weißen, faserigen Aragonitschnüren. Förmliche Gänge von faserigem

Aragonit finden sich in den angewitterten Nephelinbasalten des

Weinberges südöstlich von Malhostitz und des Hügels (Bukowitzer

Bergels) westlich von H1inay, besonders reichlich und grobstengelig

aber in den Basalten und Tuffen östlich von Haberzie. Das Auftreten

von Aragonit in dieser Form bleibt nicht auf die Nephelinbasalte

beschränkt, auch Feldspatbasalte und Leuzitbasalte enthalten die gleichen

Gänge und Nester von feinfaserigem bis grobstengeligem Aragouit.

Weitere Angaben über den Aragonit des Gebietes und seine Um

wandlung in Calcit und Dolomit sind im Kapitel Minerale am Schlusse

dieser Erläuterungen enthalten.

Zum Leuzithasalt (Bl) gehören bloß drei Basaltkörper des

Gebietes: Kegel südöstlich Pilkau bei 545m, Basaltkörper südlich der

Reichsstraße und südlich des Wachtberges bei Boreslau. in welchem
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bei 380m der ärariscbe Schotterbruch angelegt ist, und der 5m mäch

tige, im Basalttufl‘ von West nach Ost aufsetzende Gang nordwestlich

Hertine. Das Gestein des zuletzt genannten Ganges enthält neben

Leuzit auch etwas Plagioklas.

Als Magmabasalt (Bar) wurden 25 Gesteinskörper bezeichnet.

Sie sind teils als schwarze, dichte Basalte ausgebildet, teils aber als

braungelbe, braunrote oder bräunlichgraue, schlackig-poröse, mehr

weniger weiche Gesteine. Porpbyrische Ausscheidlinge von Augit,

Biotit und Olivin treten mitunter auf. Die Blasenräume erfüllen sich

mit Zeolithen, unter denen Phillipsit am häufigsten zu finden ist.

Die schlackig-porösen Gesteine verwittern rasch und können dann

ein tufl‘ähnliches Aussehen erhalten, so daß Gesteine dieser Art oft

als Basalttuffe angesehen werden sind.

Die Magmabasalte verwittern bisweilen derart, daß sie in ein

zelne linsenförmige Stücke zerfallen, zwischen denen Schnüre von

Aragonit verlaufen. Schließlich färben sich die Linsen hellbraungelb,

werden dabei mürbe und zerfallen in einen körnigen Gras.

Trachydolerit (Ts und Th).

Nur eine geringe Zahl (13) von Eruptivkörpern gehört dem

Tracbydolerit an. Sie haben keine große Ausdehnung. Der Weschener

Berg ist der umfangreichste Körper, welcher aus diesem Gestein

besteht. Die geringe horizontale Ausdehnung, welche die Gesteins

körper der Trachydolerite zwischen Schiehlitz und Lochtschitz, dann

westlich Sehiehlitz, nördlich Bukowitz, nordöstlich Sehallan u. a. O.

heute an der Oberfläche zeigen, ist zum Teil auf die Bedeckung durch

die jüngeren miozänen Sedimente, die größere Teile dieser Eruptiv

körper einhüllen und verdecken, zurückzuführen.

Die Trachydolerite des Gebietes schließen sich den tephriti

sehen Phonolithen an, sie unterscheiden sich von ihnen durch das

Vorherrschen von Kalknatront'eldspäten unter den feldspatartigen Ge

mengteilen und durch reichlicheres Auftreten von Magnetit und Pyroxen.

Die Art der mineralischen Bestandteile bedingt dunkelgraue bis fast

schwarze Färbung dieser Gesteine. Nur einige gangförmig im Süd—

ostwinkel des Kartenblattes auftretende Gesteinskörper besitzen hellere

Färbung. Die Gesteinsgemengteile besitzen in der Regel nur kleine

Dimensionen, so daß die Gesteine selbst dicht erscheinen.
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Am Aufbau der Trachydolerite beteiligen sich Kalknatronfeld

späte, Alkalifeldspat, ersterer in überwiegender Menge, graugrüner

Ägirinaugit und Augit in Form von Säulehen, deren Größe mit

unter bis zu den feinsten Nädelchcn herabsinkt, relativ viel Magnetit,

dann Minerale der Sodalithgruppe (in vielen Fällen Hauyn), endlich

in den Gesteinen des Weschener Berges, westlich von Sehiehlitz und

nördlich Bukowitz auch Leuzit. Braune Hornblende, schwammig

korrodiert wie in den basaltischen Magmen, tritt in den Gesteinen

des Schimaer Berges, des Weschener Berges und westlich Sehiehlitz

auf. Titanit findet sich in den meisten Trachydoleriten des Gebietes.

Wie bei den Phonolithen tritt auch bei Trachydoleriten eine

verwitterte Randfazies („Wilde Gans“) von hellweißlichgrauer Färbung

auf. Besonders ausgebildet ist dieselbe am Westabhange des Weschener

Berges und im östlichen Teile des Dorfes Bukowitz. An beiden Orten

findet man ein fast weiß gefärbtes, dichtes, mürbes, fast erdiges, an

der Zunge klebendes Gestein, dessen mineralische Bestandteile größten

teils in tonige Substanzen umgewandelt sind. Sodalith, Augit, Magnetit

und die Mehrzahl der Feldspäte sind zerstört, höchstens haben sich

einzelne Sanidinleisten erhalten. Trotz der weit vorgeschrittenen Zer—

setzung ist die ursprüngliche trachytische Gesteinsstruktur noch er

kennbar.

Leuzittephrit (T1).

Nur zwei Gesteinskörper, die als Schlotausfüllungen anzusehen

sind, gehören diesem Gesteine an: ein kleiner Kegel bei 460m nördlich

Tschentschitz und der Gipfel des Katharinaberges südlich Hertine.

Das Gestein des Katharinaberges ist plattig abgesondert. Beide Vor

kommen zeigen eine porphyrische Ausbildung, in schwarzer, dichter

Grundmasse sind Ausscheidlinge von Augit und Magnetit eingebettet.

Aus Trachyt besteht ein loser Block, welcher aus der Eruptiv

breceie am Fahrwege nordöstlich von Sign. 558 m, südöstlich des

Dorfes Pilkau ausgewittert ist.

Mondhaldeit [M].

Südöstlich von Welboth tritt an zwei Stellen bei 180m in einem

zu roten Letten verwitterten schlackigen Feldspatbasalte ein Gestein

mit kamptonitisehen Merkmalen und der Struktur des Mondhaldeits auf.

Das Gestein zeigt in dunkelgrauer bis schwarzer, dichter, hole

krystalliner Grundmasse größere Ausscheidlinge von Ägirinaugit,
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Hornblende und Olivin. Die Grundmasse besteht aus breiten, braunen

Hornblendeprismen, grünlichgrauem Agirinaugit, Magnetit und Platten

und Leisten von Kalknatronfeldspat sowie von Alkalifeldspat.

Letztere umschließen als letzte Mineralbildung poikilitisch die kleinsten

Augitsäulchen und Magnetitkörnchen. Eine Glasbasis fehlt wie den

Mondhaldeiten bei Pömmerle (Blatt Großpriesen der Mittelgebirge

karte) auch unserem Gestein. Der östlicher gelegene Teil dieses Ge

steinskörpers ist frischer erhalten als der westliche.

Einschlüsse in Eruptivgesteinen.

Einschlüsse von einzelnen, während der Eruptionen losgerissenen

Brocken des Grundgebirges und der überlagernden Sedimentgesteine

finden sich allenthalben in den Eruptivgesteinskörpern vor. Eine ein

gehende Bearbeitung aller Einschlüsse des böhmischen Mittelgebirges

namentlich mit Berücksichtigung ihres mineralischen Aufbaues und

der durch die magmatiscben Einflüsse hervorgerufenen Metamorphose

ist seitens des Herrn Dr. F. Cornu im Zuge. Deshalb sollen sich

die nachfolgenden Bemerkungen vorzugsweise auf allgemeine An

gaben über das Vorkommen von Einschlüssen beschränken.

Die größte Verbreitung unter den Einschlüssen kommt Gneis—

brocken zu. Einschlüsse von Gneis treten auf im Trachydolerit des

Weschener Berges, im Phonolith des Jedowin, im Basalttuif westlich

von Sensomitz und im Phonolith südwestlich Pilkau. Im Trachy

dolerit des Wescbener Berges erfuhren die Gneiseinschlüsse starke

Veränderung. Die Quarzkörner sind fast durchwegs in kleine Stücke

zersprengt und die Glimmer (Biotit) gänzlich geschmolzen, an ihre

Stelle tritt ein trübes, wolkenartiges Haufwerk kleiner schwarzer

Körnchen. Die geringste Veränderung weist der Orthoklas in den

Einschlüssen auf. Auch verdient hervorgehoben zu werden, daß die

bei den quarzfeldspatfiihrenden Einschlüssen in Basalten obligaten

Augitkränze im Trachydolerit nicht allgemein den Umfang des

Gneiseinschlusses umgeben. Der Kranz von Augitkrystallen fehlt

häufig dort, wo ein Orthoklaskorn des Einschlusses oder eine dunkle,

aus Glimmer hervorgegangene Körnchenwolke mit dem Trachy

dolerit in Berührung kommt. Nur an den Stellen, wo Quarzkörner

den umschließenden Trachydolerit berühren, stellt sich der Angitkranz

ein. Auch kommt es vor, daß der Augitkranz, dem Rande des Quarz

kornes folgend, von der Grenze zwischen Trachydolerit und Einschluß
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abbiegt und sich ins Innere des Einschlusses wendet. Hier mischen

sich unter die nadelförmigen Angite häufig Leisten von neugebildetem

sauren Plagioklas, auch treten die bekannten ineinander geschachtelten

Feldspatskelette auf. Zwischen dem Augitkranz und dem Trachy

dolerit ist regelmäßig ein schmaler heller Streifen. aus Orthoklas

körnern bestehend, vorhanden. Dieser bildet die äußerste Grenze des

Einschlusses. An seiner Bildung mögen umgeschmolzene Bestandteile

des Gneises und Teile des Trachydoleritmagmas sich beteiligt haben.

Glascinschlüsse finden sich in den Körnern von Orthoklas und Quarz

nicht selten vor. — Der Trachydolerit zeigt in Berührung mit dem

Gneiseinschluß fast gar keine Veränderung, nur scheint stellenweise

die Korngröße seiner Gemengteile eine kleinere geworden zu sein.

Einschlüsse von Granit finden sich im Feldspatbasalt bei 180m

südlich des neuen Hertiner Friedhofes, solche von syenitischen

Gesteinen im vorgenannten Basaltkörper, dann im Basalte an der

Straße von der Eisenbahnstation Hertine nach Welboth, noch süd

östlich vom Mondhaldeitvorkommen, im Basalt an der Bielatalbahn

nördlich Welboth und im Basalt des Geiersberges bei Sign. 274m

südlich Ließnitz.

Einschlüsse von Plänerkalk sind verbreitet in den Basalttuffen nörd

lich der Malhostitzer Mühle und nordöstlich des Weschener Berges, dann

im Trachydolerit des Weschener Berges. Der nephelinführende Feld

spatbasalt des Poratschberges führt zahlreiche Einschlüsse von ter

tiärem Sandstein und Letten. Diese Einschlüsse wurden bereits von

A. E. Reuß (Umgebungen von Teplitz und Bilin, 1840, pag. 266)

richtig als Einschlüsse von Braunkohlenletten erkannt, von E. Boiicky

(Basaltgesteine. 1873, pag. 128 und 224) jedoch für Plänerkalkein

schlüsse angesehen. Sie finden sich besonders zahlreich auf der Nord

westseite des Basaltkegels, 10m und 30m unterhalb des Gipfels,

besitzen verschiedene Größe, nußgroß bis fast 0'5m Durchmesser,

und perlgraue, graublaue, violette bis glänzend schwarze Färbung.

Viele davon erinnern lebhaft an den durch Kohlenbrand aus dem

Braunkohlenletten hervorgegangenen „Porzellanjaspis“. Wegen dieser

Ähnlichkeit werden unsere Einschlüsse seit der ersten Beobachtung

„Basaltjaspis“ genannt. Ohne den Ergebnissen der im Zuge befind

lichen Arbeit des Herrn Dr. F. Cornu über diese Einschlüsse vor

greifen zu wollen, soll hier nur kurz angegeben werden, daß die

Einschlüsse je nach ihrer Herkunft von Sandstein oder von Letten
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verschieden ausgebildet sind. Die ersten zeigen am Querhruche in

der Regel keinen Glanz und bestehen aus vielen Quarzkörnern und

einzelnen in Glas eingebetteten Trydimitkrystallen; Cordieritkrystalle

treten zurück. In den zweiten, aus Letten hervorgegangenen, dunkel

blau, violett bis schwarz gefärbten und am Bruche glänzenden Basalt

jaspisen herrscht Cordierit vor, welcher in trübes Glas eingebettet

ist oder ein dicht gedrängtes Aggregat bildet. Opal und Tridymit

finden sich in kleinen mikroskopischen Hohlräumen vor.

Das Vorkommen von Tridymit in diesen Einschlüssen wurde

zuerst durch F. Cornu festgestellt. .

Von J. Lembergl) liegen Analysen der Einschlüsse aus dem

Basalte des Poratschberges vor, welche im nachfolgenden wieder

gegeben werden sollen. I. Schwarzer, sehr feinkörniger, im Bruchs

glänzender Einschluß; hinterläßt nach der Behandlung mit HF und

H,SO, 0'5°/„ etwas schwer verbrennlicher Kohle. Die Kohle ist

möglicherweise nicht von vornherein beigemengt gewesen, sondern

entstammt vielleicht organischen Substanzen, die bei der Glühhitze

des Basalts Kohle abschieden. Oberflächlich ist der Knollen von

Buchit zu hellgrauem Ton Ia verwittert. — II. Wie Nr. I, nur frei

von Kohle; erleidet oberflächlich die tonige Zersetzung zu Ha.—llb.

Durch H,SO‚ zerlegbarer Anteil von II; Ilc ist die Zusammen

setzung des durch H2 SO, zerlegbaren Anteils von II a.—III. Einschluß

knollen in der ganzen Masse zu lilafarbigem Ton zersetzt. In IV

wird die von A. Willert ausgeführte Analyse eines frischen, unge

brannten Lettens aus dem Hangenden der Kohlenflöze von Schallan

(siehe pag. 30) wiederholt zum Vergleiche angeführt. Die Analysen

von frischem Letten (IV) und von verändertem Letten (I—III), wie

er als Einschluß im Basalt vorliegt, stimmen gut überein. Es sind dem

nach aus dem umgebenden Basaltmagma in die kleine Masse des Ein

schlusses keine neuen Stoffe zugewandert, der eingeschlossene Letten

erfuhr bloß die durch die Erhitzung bedingten Umänderungen bzw.

Umschmelzungen und Umlagerungen seiner Atome.

') Zeitschrift der deutschen Geol. Ges., 35.Band, Berlin 1883, pag. 566 und 566.

J. Le mberg bezeichnet die Einschlüsse von metamorphem Letten als „Buchit“.

Diese Bezeichnung ist indeß nur für metamorpbe Sandsteine zu verwenden.

Mineralog. und petrogr. Mitt. XXVII. 1008. (J. E. Hihsch.) 5
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Kontaktmetamorphe Einwirkungen der Eruptivgesteine.

Von kontaktmetamorphen Einwirkungen der Eruptivgesteine

auf die durchbrochenem Sedimente ist aus dem Kartengebiete außer

den genannten Einschlüssen nicht viel zu berichten. Der Phonolith

des Kirchberges südwestlich Boreslau hat an seinem Nordostrande

bei 410m den oberturonen Kalkwergel in ein dichtes, hartes, hom

felsartiges Gestein von gelblichbrauner Farbe umgewandelt. Zur Neu

bildung von Kalksilikaten ist es indes nicht gekommen. Der Kontakt

selbst ist nur sehr unvollkommen aufgeschlossen. Über dem Cuvieri

mergel nördlich des Sandberges bei Teplitz-Schönau liegen bei

260m Blöcke von schwarzem, ganz basaltähnlichem „Buchit“ umher,

deren Ursprung nicht aufgeklärt ist. Kleine Quarzkürner treten schon

fürs bloße Auge aus der sonst dichten Gestein'smasse hervor. Auch das

mikroskopische Bild zeigt eckige Quarzkörner und trübe, unregel

mäßig begrenzte Krystalle von Cordierit (?) in einer isotropen glasigen

Grundmasse.

Im Franz Josef-Stollen sind Braunkohlen im Kontakte mit den

jüngeren Basaltgängen verkokst werden. Die Verkoksung erstreckt

sich vom Basaltgange aus nur auf etwa 0'25m weit, dann beginnt

wieder normale Kohle. Die verkokste Kohle ist stenglig oder polye

drisch abgesondert. Zwischen den Klüften der Kohle in der Um

gebung der Basaltgänge findet sich häufig Eisenvitriol in Eorm dicht

gedrängter, nadelförmiger grüner Krystalle.

5. Die Thermen von Teplitz-Schönau und ihre Absätze.

Bereits auf pag. 11 ist auf die zahlreichen klaffenden Spalten

und Klüfte hingewiesen worden, welche den Gangstock des Teplitzer

Quarzporphyrs durchsetzen. Die Spalten und Klüfte treten in größter

Zahl nahe der Oberfläche auf, gegen die Tiefe zu verringert sich

ihre Zahl. Die Spalten sind zu verschiedenen Zeiten entstanden. Einige

waren bereits zur oberen Kreidezcit otfen; zenomane Gebilde reichen

Von oben herab bis zu geringer Tiefe in diese Spalten hinein, die Spalten

selbst setzen sich durch die überlagernden Kreideablagerungen nicht

fort. Andere sind erst nach der Kreideablagerung zustande ge

kommen, die überlagernden Kreidesedimente werden von ihnen durch

setzt. Von größter Bedeutung sind die zwei, parallel zu einander

von WSW. nach ONO. verlaufenden Spaltenschwärme, welche bei

5*



58 Dr. J. E. Bibsch.

Teplitz-Schönau die beiden Hügel, die Stephanshöhe (Schönauer Berg)

und die Königshöhe nördlich abschneiden. Die gleiche Richtung hält

der sogenannte „Teplitzer Verwurf“ bei Hundorf und Looseh west

lich von Teplitz-Schönau (außerhalb des Kartengebietes) ein. Da der

„Teplitzer Verwurf“ auch die Kreideablagerungen durchsetzt, so

kommt ihm und wahrscheinlich auch den ihm parallelen vorge

nannten Spaltenschwärmen im Quarzporphyr ein tertiäres Alter zu.

Das Spaltensystem im Quarzporphyrkörper wird durch die den

Quarzporphyr im Süden und Osten überlagernden Mergel der Cuvieri

stufe dicht abgeschlossen. Ein gleich dichter Abschluß findet im Norden

und Westen des Quarzporphyrs statt seitens der miozänen Braun

kohlengebildc, welche über turonen Mergeln lagernd mit diesen den

Quarzporphyr bedecken oder — wie es westlich des Porphyrs zwischen

Dux und Ossegg (außerhalb des Kartengebietes) der Fall ist ——

durch Verwerfungen in eine solche Lagerung zum Quarzporphyr

gekommen sind, daß sie ihn teilweise auch seitlich begrenzen.

In den Spalten und Klüften des Quarzporphyrkörpers bei

Teplitz-Schönau zirkulieren Wässer von verschiedener Art und Her

kunft. Die Gesamtmenge der Wässer ist eine sehr bedeutende. Der

größere Teil dieser Wässer besitzt die normale Temperatur der

Grundwässer, er mag seinen Ursprung zum Teil in den Nieder

schlagswässern nehmen, welche über dem Quarzporphyrstock bei

Teplitz—Schönau niedergehen und in den Spalten versinken, zum

anderen Teile aber dringt er seitlich, wahrscheinlich von Norden

her, in das Spalteusystem des Teplitzer Porphyrkörpers ein. Und

ein letzter Teil endlich steigt auf den beiden parallelen Spalten

schwärmen nördlich der Königshöhe und zwischen Mont de Ligne

und der Stephanshöhe empor, besitzt Temperaturen von 28—490 C

und bildet die Thermalwässer von Teplitz-Schönau. Die Menge

der zutretenden Thermalwässer beträgt in 1 Minute etwa 1'3 m“,

während von den wilden Wässern die fünffache Menge, 6'5m“, in

1 Minute zufließt. Bis zum Morgen des I3. Februar 1879 entflossen

die Thermen in Teplitz frei dem einen und in Schönen dem anderen

Spaltenzuge, weil sie durch den bisher unverritzten oben genannten

dichten Abschluß der Spalten in Spannung gehalten wurden.

In Teplitz entsprangen direkt aus Spalten des Quarzporphyrs

folgende Quellen:
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1. Die Urquelle, Haupt- oder Männerquelle mit einer Tempe

ratur von 490°C, die mächtigste und wärmste aller Quellen von

Teplitz-Schönau. Ihr natürlicher Abfluß lag bis zum Jahre 1879 in

203'151 m Seehöhe.

2. Die städtische Frauenquelle, Temperatur 48'0° C.

3. Die beiden Quellen des Fürstenbades, Temperatur 47'0° C.

4. Die beiden Gartenquellen, Temperatur 28'O" C.

Die Schönauer Quellen steigen wohl auch auf Spalten des

Quarzporphyrs auf, durchbrechen jedoch vor ihrem Austritte noch

die den Quarzporphyr überlagernden zenomanen Konglomeratschichten

und oberturonen, verkieselten Mergel. Der Schönauer Quellgruppe

gehören nachfolgende Quellen an:

1. die beiden Steinbadquellen, die stärksten der Schönauer

Quellen, deren Spiegel bis 1879 in 187‘5m Seehöhe lag, mit Tem

peraturen von 39'0° C.

2. die Militärbadquelle, Temperatur 33'56° C,

3. die Stephansquelle, Temperatur 38'0° C,

4. die Sehlangenbadquelle, Temperatur 420°C und

E). die beiden Neubadquellen, Temperatur 44'0° G.

Nach den im Jahre 1863 vorgenommenen Messungen Wranyks

lieferten die Teplitzer Quellen in einer Minute 0'909 m“, die Schönauer

Quellen nur 0‘388 m“, alle Thermen zusammengenommen 1'297m3

Thermalwasser in einer Minute!)

Die Teplitzer Thermalquellen stehen untereinander in engen

Beziehungen, das Gleiche gilt bezüglich der Quellen in Schönau.

Auch zwischen den beiden Quellgruppen, denen in Teplitz und denen

in Schönau, bestehen Verbindungen. Doch sind die Verbindungen der

Quellen jeder Gruppe unter sich innigere als die der Quellen ver

schiedener Gruppen. Das macht sich bemerkbar, sobald der Abfluß

einer Quelle der einen Gruppe künstlich gespannt oder künstlich

beschleunigt wird. Jede Spannung einer Quelle wirkt zunächst auf

die Quellen derselben Gruppe. Viel später und langsamer zeigt sich

erst eine Beeinflussung der Quellen der anderen Gruppe.

 

l) A.Wran;ä‚ Die Teplitz-Schönaucr Thermen in physikalischer und chemischer

Beziehung. Löschners Beiträge zur Balneologie‚ II. Bd., Prag 1864, pag. 73 u. f. —

Auch enthalten in A. E. Reuss, Geologie des böhmischen Mittelgebirges usw. Neue

Titel-Auflage, Teplitz 1900, Verlag von A. Becker.
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Von besonderer Bedeutung für das tiefere Verständnis der

Wasserzirkulation in den Spalten des Quarzporphyrs und für die

Herkunft des Thermalwassers erscheint die schon von F. Zechner

(Österr. Zeitschrift f. Berg- u.Hüttenwesen‚ 1881) und W. Poech

(ebenda, 1888) behauptete, aber von H. Hofer (1893) und F. E. Sueß

(Studien über unterird. Wasserbewegung, Jahrb. d. k.k. geol. Reichs

anstalt, Wien 1898) bekämpfte Ansicht, daß die Kommunikation der

Wässer im westlichen Teile des Teplitzer Quarzporphyrkörpers mit den

Wässern von Teplitz-Schönau mit zunehmender Tiefe erschwert

werde. H. Löcker tritt in einem am Allgemeinen Bergmannstage

in Teplitz 1899 gehaltenen Vortrage neuerdings auf Grund zahlreicher

Beobachtungen der Zechner-Poechschen Ansicht bei und legt in aus

führlicher Weise dar, wie die Kommunikation zwischen dem Spalten

system von Dux-Loosch im Westen und dem von Teplitz-Schönau im

Osten des Porphyrkörpers mit zunehmender Tiefe erschwert wird

und. bei einer Tiefe von +öm Seehöhe wahrscheinlich gänzlich

aufhört.

Dadurch würde die Selbständigkeit derjenigen Spalten, auf

denen die Thermalwässer aufsteigen, von allen anderen Spalten im

Quarzporphyrkörper nachgewiesen sein. Mit diesem Nachweise wäre

aber auch eine wesentliche Stütze gewonnen für die Auffassung, daß

die Teplitz-Schönauer Thermen juvenilen Ursprungs und unabhängig

sein müssen vom Zuflusse vadosen Wassers aus dem westlichen und

nördlichen Teile des Teplitzer Quarzporphyrkörpers. Für den juvenilen

Charakter der Teplitz-Schönauer Thermen werden übrigens später

auf pag. 78 noch weitere Beweise erbracht, die in den Eigenschaften

des Thermalwassers selbst liegen.

Chemische Zusammensetzung des Thermalwassers.

Bezüglich ihrer chemischen Zusammensetzung sind die Thermen

von Teplitz-Schönen wiederholt untersucht werden, in besonders

umfassender Weise von A. Wrany (1863), dann von W. Gintl

(1879) und O. Liebreich (1898). Nach diesen Untersuchungen er

gibt sich, daß alle Quellen ähnliche physikalische Eigenschaften und

die qualitativ gleiche chemische Zusammensetzung besitzen und nur

innerhalb enger Grenzen in der quantitativen Zusammensetzung

schwanken. Auch ist die chemische Zusammensetzung sowohl
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in qualitativer wie in quantitativer Beziehung seit achtzig Jahren

unverändert geblieben, nur scheint die Menge der in der Urquelle

vorhandenen Stoffe mit der Zeit um ein ganz geringes zugenommen

zu haben. Die Zunahme ist jedoch so gering, daß sie sich zum Teil

durch die im Laufe der Jahrzehnte verschärften Bestimmungsmethoden,

zum anderen Teile durch verschiedene Fassung der Quellen zur Zeit

der Probe-Entnahmen für die Untersuchungen erklären läßt.

Die Teplitzer Thermengruppe zeigt eine höhere Temperatur und

einen größeren Gehalt an festen Bestandteilen als die Thermengruppe

von Schönau.

In folgendem sollen nur die Analysenergebnis<e bezüglich der

Urquelle als Repräsentant der Teplitzer Thermengruppe und der

Steinbadquelle als Vertreter der Schönauer Thermen angegeben

werden.

In 1000 Teilen Wasser waren enthalten (nach A. Wranj, 1863):

 

Urquelle Steinbadquelle

Gesamtmenge der festen

Bestandteile (direkt

bestimmt) . . . . 06875 06210

Schwefelsäure . . . 00431 00378

Chlor . . . . . . 00395 00297

Fluor . . . . . . Spuren ?

Kieselsäure . . . . 00473 00450

Phosphorsäure . . . 00012 00003

Phosphorsaure Tonerde 00010 00012

Eisenoxydul . . . . 00006 00017

Manganoxydul . . . 00002 00004

Calciumoxyd . . . . 00303 00313

Strontiumoxyd . . . Spuren Spuren

Magnesiumoxyd . . . 00056 00075

Kali. . . . . . . 00083 00072

Natron. . . . . . 03013 02771

Lithion. . . . . . Spuren Spuren

Gesamte Kohlensäure . 05861 04333

Freie Kohlensäure . . 01873 00437

Schwefelwasserstcfi‘ . . 00000 00000

Die beiden Quellen des Fürstenbades und die Gartenquellen

in Teplitz, ferner alle Schönauer Quellen zeigten eine mehr weniger
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reiche Gasentwicklung, am reichsten beobachtete A. Wrany 1863

das Aufsteigen von Gasblasen an der Stcinbadquelle. Die Gase be

standen aus CO„ 0 und N in folgenden Verhältnissen, berechnet auf

1000 Teile Gas (A. Wrani, l. c.):

Garteuquelle (Augenquelle) Steinbadqueue

Mittel aus

zwei Versuchen I. Versuch II. Versuch III. Versuch

CO, . 81‘9 . . . . 75'4 52'3 59'9

O . 4'9 . . . . 162 1‘2 7'6

N . 913'1 . . . . 908'3 946'4 932'3

In der häufig üblichen Zusammenlegungsart der Gemengteile

zu bestimmten Salzen lassen sich die Analysenergebnisse in folgen

der Weise darstellen, berechnet auf je 10 Liter Wasser:

 

Steinbadquelle Urquelle Urquelle Urquelle

(A. Wrany', (A. Wrani, (W. Gintl, (O. Liebreich,

1863) 1863) 1879) 1898)

Kaliumsulfat . . . 0133 0'153 017149 0'181926

Natriumsulfat . . 0562 0640 079165 0'777286

Chlornatrium . . . 0489 0651 0'66108 0‘731200

Natriumkarbonat . 3‘874 4'075 403804 4'253990

Lithiumkarbonat . Spuren Spuren 000128 0'004758

Magnesiumkarbonat 0157 011 7 013346 0'142750

Calciumkarbonat . 0'558 0541 0'57357 0'701220

Strontiumkarbonat . Spuren Spuren 000222 0'011401

Eisenkarbouat . . 0027 0‘009 000470 001-1290

Mangankarbonat . 0'007 0003 000239 —

Phosphorsaure Ton

erde . . . . 0012 0'010 — —

Phosphorsaures Na

tron . . . . 0004 0'017 0'00554 ?

Aluminiumoxyd . . — — 000187 000218?

Kieselsäure . . . 0450 0473 046199 0'448390

Fluor . . . . . ? Spuren — —

Summe der festen

Bestandteile . . 6'210 6'875 684928 7'269398

(ohne

Phosphorsäure)

Freie Kohlensäure . 221 cm“ 947 cm3 — 60'381 cm3
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Über die Radioaktivität der Thermen von Teplitz-Schönau

berichten H. Mache und St. Meyer (Sitzungsber. der Wiener Akad.

d. Wissenschaften, Abt. II. a, Bd. 114, pag. 355 u.f., Wien 1905). Im

Berichte wird der Emanationsgehalt der untersuchten Wässer und

Gase sowohl durch den Spannungsverlust (Volt in 15 Minuten) als

auch durch die Stromintensität in elektrostatischen Einheiten (i. 103)

wiedergegeben. Alle Angaben beziehen sich auf den Gehalt in einem

Liter Wasser.

  

 

 

 

   

  

: Volt i 10„ Tempe- Korri

l in 'in ' ratur in gierte Zeit

‘ 15 Minu- E S E Celsius- in

i ten ' ' ' graden Stunden

i Wasser:

ISteinbadquelle. . . . . 151 , e-5c 32-5 29

i Schlangenbadquelle . . . , 150 6'432 39'0 i 32

iFrauenquelle . . . . 134 .ö'81 4s-s l 33

iUr uelle. . . . . . .‘ 114 4‘96 45-9 23
‚ q

‘‚Angenquelle . . . . . 72'2 3'13 21'9 27

1 Riesenquelle bei Loosch . 201 8‘73 —— 71

i Gas: l

iUrquelle. . . . . . . 503'6 21-9 — 52 .

Die Natur der Emanationen in den Teplitz-Schönauer Quellen

dürfte mit der von Radiumemanation identisch sein.

Quellocker. Die meisten Quellen beschlagen die Wände der

Sammel- und Kühlbecken sowie die Leitungsröhren mit einem gelb

lichgrau oder rotbraun gefärbten Ocker. Auch in den Spalten des

Quarzporphyrs, in denen Thermalwasser zirkulierte, findet man häufig

Absätze von Quellocker. Die Neubadquellen hingegen setzen gelblich

0iler graulichweißcn, krystallinischen Kalksinter ab. Ein brauner

Quellocker aus der Urquelle hatte nach einer Analyse von Job.

Stingl (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss., II. Abt, 61. Bd., pag. 759,

Wien 1870) die Zusammensetzung I, ein dunkelbraunroter aus der

Steinbadquelle die Zusammensetzung II, Kalksinter von der Neu

badquelle (Hügelquelle) die Zusammensetzung III und IV (Analysen
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von J. Stingl, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss., II. Abt, 63. Bd.,

pag. 327, Wien 1871, und A. W. Voß, ibidem, 61.Bd., pag. 764

und 765, Wien 1870).

I II

Ock eriger Ockeriger

Absatz von Absatz aus

der der Stein

 

 

Urquelle hadquelle III IV

7<j> Eisenoxyd. . . . 49'60 20-20 Si0‚. . o-1e 0-17

E Manganoxyduloxyd. — 1'52 CO, . . 41'50 42'94

g Kohlensäure. . . o79 o-ss Al,0„ . 0-25 0-14

1:: Wasser. . . . . 4'36 7'12 Fe203 . 2‘49 0'52

‚g Kalk . . . . . 0'98 Spuren Mn0. . —- Spuren

_= Kieselsäure . . . 42'49 65'61 Ca0 . . 52‘50 52'63

% Tonerde . . . . } 0_04 3'18 Mg0. . Spuren 0-47

% Eisenoxyd . 1'30 Ba0 . . — Spuren

: Alkalien . . . . — Spuren K‚O . . — Spuren

‚ä Schwefelsäure . . 1‘66 —— Na20 . 1'75 2‘20

Li 0 . . Spuren Spuren

5 Kalk . . . . . 1-01 — H:O_ _ 1_29 ,_24

Spez. Gewicht . . 2'41 — 2'698 2'689

Absätze von Hornsteiu. Recht häufig findet man in dem

Spaltensysteme des Teplitzer Quarzporphyrs Ausscheidungen von

dichtem, festen, dunkel- bis hellgrauen Hornsteiu. Dieser füllt ent

weder die Spalte, wenn sie sehr eng ist, vollkommen aus, oder in

weiteren Spalten überzieht er als mehr weniger mächtige Schicht

die Wände. Dann bedeckt Hornstein manchenorts die Oberfläche der

Quarzporphyrhügel, endlich aber verkittet er lose Porphyrgerölle

zu einem festen Konglomerat, wie bereits auf den Seiten 12 und

13 ausgeführt worden ist. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen,

daß die Kieselsäure für die Hornsteinabscheidung durch das Ther

malwasser zugeführt werden ist.

Absatz von Barytkrystallen. Allenthalben findet man in

den Thermalspalten des Quarzporphyrs Krystalle von honiggelbem

oder in den Quellspalten des Neubades auch von grünlichblauem

Baryt. Bisweilen treten Barytkrystalle in solcher Menge auf, daß

die Spalte fast gangartig mit Baryt ausgefüllt erscheint.
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Die Barytkrystalle sitzen entweder direkt auf dem Quarz

porphyr oder dem gleichfalls aus dem Thermalwasser zum Absatz

gebrachten dunkelgrauen dichten Bernstein ungemein fest auf, oder

sie liegen in einem sandigen Lehm lose eingebettet mit Bruchstücken

oder Rollblöeken von Quarzporphyr und abgerollten zenomanen Tier

resten.

Eine nähere Untersuchung erfuhren unsere Barytkrystalle durch

F. Becke (Tschermaks Min. u. Petr. Mitt., V, pag. 82, Wien 1883),

G. C.Laube (Verhandl. der k.k.geol. Reichsanstalt, Wien 1883,

pag.8ö sowie Tscherm. Mitt., XIV, pag. 13, 1895)) und I. Valentin

(Zeitschrift f. Kryst. u. Min, XV, pag. 580, Leipzig 1889).

Bildung von Fluorit als thermale Erscheinung.

Am Sandberge östlich von Teplitz-Schönau ist der Quarzporphyr

von Klüften aus, welche den Quarzporphyr in nordsiidlicher bis

südsiidwestlicher Richtung durchsetzen, auf kurze Entfernung hin

fast zur Gänze in ein Aggregat von farblosem oder dunkelviolett,

bisweilen auch grün gefärbtem Fluorit umgewandelt. Auch die dem

Quarzporphyrkörper unmittelbar auflagernden zenomanen Sandsteine

und Quarzporphyr-Hornsteinkonglomerate der Nord- und Südseite

des Sandberges haben im Bereiche der eben genannten Klüfte eine

gleiche Umwandlung erfahren. Endlich wurde während der Wintermonate

1906/07 durch Kanalbauten in der Franz Josef- und Wagestraße in

Teplitz-Schönau, nordwestlich vom Sandberge festgestellt, daß allda

zenomane Sandsteine und Konglomerate auf eine Erstreckung von

mehr als 13.0001112 in der gleichen Weise wie am Sandberge in

blau bis violett gefärbten Fluorit umgewandelt sind. Weil fast alle

Gemengteile des Quarzporphyrs und der Sandsteine bis auf einzelne

Quarzkörner und auf Kaolinschüppchen, die aus den Feldspaten her

vorgegangen sind, in Fluorit umgewandelt sind, kann man geradezu

von einer Fluoritisierung der betreffenden Gesteine sprechen.

Wie die Fluoritisierung auf dem Sandberge entlang vorhandener

Klüfte auftritt, so ist auch die Fluoritisierung in der Franz Josefstraße

von Spalten im Quarzporphyr abhängig. Eine solche Spalte, die

10—20 cm weit klaffte, wurde in der Franz Josefstraße, etwa 50m

vor der Einmündung in die Schloßbergstraße, 2'5m unter dem

Straßenniveau aufgedeckt. Die Spalte folgt der Richtung NW.—SO.

Die Wände der Spalte waren zum Teil von honiggelben Baryt
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krystallen bedeckt. Ein unregelmäßig gestalteter Hohlraum in der

Nachbarschaft der Spalte war mit braunem Quellocker erfüllt. Die

Lagerungsverhältnisse der fluoritisierten Gesteine in der Franz Josef

straße sollen durch Fig. 10 und daran anknüpfend in den folgenden

Zeilen näher erläutert werden. Über dem unregelmäßig wellig be

grenzten Quarzporphyr (P) lagert eine durchschnittlich 1'5 m mächtige

Schicht (Z), aus zenomanen Konglomeraten, graugelben Sandsteinen,

Bernstein und Hornsteinbreccien in buntem Wechsel bestehend, welche

Fig. 10.
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Aufschluß in der Franz Josefstraße zu Teplitz-Schönau.

P Quarzporphyr, bedeckt vom zenomanen fluoritisierten Porphyr-Horn

steinkonglomerat Z, darüber T Hornsteinpläneh S trockene, klaffende

Spalte, ausgekleidet zum Teil mit Baryt. 1 : 500.

von oberturonem verkieselten Kalkmergel (Hornsteinpläner) (T) be

deckt ist. Auch die Grenze zwischen Hornsteinpläner und zenomanem

Konglomerat verläuft unregelmäßig wellig. Die Fluoritisierung hat

nicht alle Teile der zenomanen Schicht gleichmäßig erfaßt, gänzlich

fluoritisierte, dunkelviolett gefärbte Teile lagern schlierenartig zwischen

heller gefärbten, minder stark umgewandelten. Die Spalte selbst trat

aus dem Quarzporphyr aus und setzte sich noch etwa 0'50m in

das zenomane Konglomerat fort, um sich dann zu schließen. Der über

lagernde oberturone Mergel bedeckt vollständig unverritzt und dicht

geschlossen die Stelle, an welcher sich die Spalte im zenomanen

Konglomerat verliert. Auf der Südseite des Sandberges ist bei 263m
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Seehöhe Fluorit auch innerhalb von Kliiften im Quarzporphyr frei

ausgeschieden. Die Kluftflächen sind zunächst überzogen mit Horn

stein und Brauneisenstein und auf diesen sitzt eine etwa millimcterdieke

Schicht von Fluorit, welcher gegen die Hohlräume von Würfelflächen

begrenzt wird.

Die Fluoritisierung ist wohl der Einwirkung des fluorhaltigen

Thermalwassers auf die betreffenden Gesteine zuzuschreiben; mög

licherweise bildete sich zunächst Fluoreilizium, welches dann in

Wechselwirkung mit den Lösungen von Calciumsalzeu, die aus

den überlagernden Kreidemergeln zugeführt wurden, das Fluor

calcium lieferte. '

Die fluoritisierten Gesteine bestehen aus mittel- bis feinkörnigcn,

ja selbst dichten Aggregaten von Fluorit. Die Struktur des Quarz

porphyrs und des Sandsteins ist bei der mikroskopischen Unter

suchung erkennbar. Einzelne Quarzkörncr sind erhalten geblieben.

Außerdem finden sich nicht selten mikroskopisch kleine Krystalle

von Baryt. Wo der Fluorit an Hohlräume grenzt, zeigt er die Flächen

des Würfels.

In einer Mitteilung über diese fluoritisierten Gesteine, welche im

Zusammenhange mit der Beschreibung anderer Fluoritvorkommen in

Tschermaks Mitteil., XXV, pag. 483 u. f. (Wien 1906) gegeben wurde,

ist aufden Seiten 487 und 488 angeführt, daß auch tertiäre Braunkohlen

quarzite der Fluoritisierung unterworfen waren. Diese Angabe ist nach

den Beobachtungen in der Franz Josefstraße dahin richtigzustellen,

daß fluoritisierte zenomane Sandsteine infolge der äußeren Ähnlich

keit mit den tertiären Braunkohlenquarziten ursprünglich für diese

angesehen worden sind. Erst die Aufschlüsse in der Franz Josef

straße zeigten das Auftreten der fluoritisierten Sandsteine (der ver

meintlichen Braunkohlenquarzite) unter den unverritzten turonen

Mergeln und bewiesen ihren zenomauen Ursprung.

Entlang einiger feiner Spalten, welche am Sandberge den Quarz

porphyrkörper bei 265m Seehöhe in Schwärmen von 05—2 m Breite

durchsetzen, erscheint der Quarzporphyr von den Spalten aus auf

5—10 cm Entfernung gebleicht. Aller Feldspat ist kaolinisiert. Diese

Umwandlung ist jedenfalls pneumatolytisehen Vorgängen, insbesondere

der Einwirkung von Wasserdämpfen, von CO2 und von anderen

Gasen zuzuschreiben, welche im Anschluß an tertiäre vulkanische Erup
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tionen stattfauden. Tertiäre Eruptivmassen (Phonolithe und Basalte)

sind in die Spalten des Quarzporphyrs eingedrungen und verschie

dene, diese Eruptionen begleitende Dämpfe mußten durch den Quarz

porphyr entweichen. Als Beweise für diese Anschauung seien folgende

Tatsachen angeführt. Beim Abteufen eines Bohrloches im Quarz

porphyrkörper auf dem Schloßplatz in Teplitz während des Jahres

1890, von der Urquelle etwa 130m in nahezu westlicher Richtung

entfernt, erreichte man vom Tagkranze (211m Seehöhe) nach dem

Durchsinken von 6'5 m Lehm u. dergl., von 1‘51n Pläner und Horn

stein den Quarzporphyr. In demselben wurden im ganzen 11 sehr

steil einfallende Spalten angefahren. Bei 360m wurde ein Phonolith

gang, welcher vollständig in einen lichtgrauen Ton zersetzt war,

erreicht. Das Bohrloch blieb 16 m im steil einfallenden Phonolith,

erst bei 376'5m Tiefe wurde wieder der Quarzporphyr angefahren, bei

386'5m mußte im Quarzporphyr die Bohrung eingestellt werden.

Ferner erwähnt Ambrosius Reuß (Die Bäder von Teplitz 1835).

„daß die heftig sprudelnde Quelle des Männerbades (Urquelle) kleine

abgeschlifl'ene Bruchstücke nicht nur von Porphyr, sondern auch

von Quarz, Basalt, Granit und Gneis mitausstößt“. N. Marisc h ler

fand 1879 im Sande der Urquelle annähernd 60°/0 Quarz und 40°,‘„

Magnetit (N. Marisch l er, Ergebnisse der Teplitzer Tiefhohrungen usw.,

Teplitz, Verlag von A. Becker). Endlich treten aus dem gesamten

Quarzporphyrkörper nächst Teplitz-Schönen an zwei Stellen, auf der

Königshöhe und südwestlich der Eisenbahnstation Ullersdorf, Basalte

zutage. Beide Punkte liegen außerhalb des Kartengebietes.

Alle diese Tatsachen, das Eindringen von tertiären Eruptivmassen

in die Spalten des Quarzporphyrkörpers, die Einwirkung vulkanischer

Dämpfe auf den Quarzporphyr, der Absatz von Baryt, Hornstein und

Fluorit aus den Spaltenwässern sowie der Gehalt an Sulfaten,

Chloriden, Fluor und Karbonaten im Thermalwasser lassen darauf

schließen, daß die Thermalwässer nicht einfach als vadose Nieder

schlagswässer anzusehen sind, die über dem Erzgebirgsanteile des

Teplitzer Quarzporphyrs niedergegangen, hierauf auf den Spalten

des Porphyrs in die Tiefe gesunken, allda erwärmt worden und ent

lang der Quellspalten in Teplitz und Schönau wiederum empor

gestiegen wären. Vielmehr muß angenommen werden, daß unsere

Thermen durch juvenile Wässer gespeist werden, welche auf ähn

lichen Wegen wie einst die tertiären Eruptivgesteine im Quarz
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porplryrkörper heute aus der Tiefe aufsteigen. Die chemische Zu

sammensetzung der Thermalwässer, ihr Gehalt an Gasen (CO, und N),

ihre Temperatur, ihre Radioaktivität lassen den innigen Zusammen

hang mit den zuletzt in Nordböhmen stattgefundenen vulkanischen

Eruptionen, als deren letzte Phase sie anzusehen sind, erkennen.

Die Thermalwässer, welche auf bestimmten Klüften emporsteigen,

dringen durch das Grundwasser oder neben demselben in die Höhe.

Ehedem erreichten sie die Erdoberfläche infolge des hohen hydro

statischen Druckes, welcher früher, solange der Quarzporphyrkörper

mit seinen Spalten rings durch wasserundurchlässige Gesteine gedichtet

war, allgemein im Spaltensystem des Quarzporphyrs herrschte.

Veränderung der äußeren Verhältnisse der Thermen infolge der

Wassereinbrüche in die Dux-Ossegger Kohlengruben.

Die Heilkraft der Thermen von Teplitz war schon den ersten

prähistorischen Ansiedlern Nordböhmens bekannt. Das beweisen uralte

Weihgeschenke, welche in den Spalten der Urquelle aufgefunden

worden sind. Und seit den ältesten Zeiten bis zum heutigen Tage

finden leidende Menschen die gesuchte Heilung durch das Wasser

der Thermen. Vorübergehend schien den Teplitzer Thermen Gefahr

zu drohen durch den Braunkohlenbergbau, welcher sich besonders

westlich von Teplitz-Schönau bei Dux und Ossegg reich entwickelt

hat. weil hier Braunkohle von vorzüglicher Beschaffenheit zu gewinnen

ist. Der intensiv betriebene Kohlenbergbau rückte dem Quarzporphyr

körper zu nahe und aus dem Spaltensysteme des Porphyrkörpers

brach das daselbst gestaute Wasser plötzlich in die Grubenräume

ein. Infolgedessen senkte sich der Spiegel der Thermen von Teplitz

Schünau. Dadurch wurde wohl die äußere, seit Jahrtausenden bestandene

Erscheinungsweise der Thermen geändert, aber der Charakter der

Thermen blieb derselbe. Die angeblichen Gefahren für den Bestand

der Thermen erwiesen sich nur als scheinbare, das Wesen der Thermen

vermochten sie nicht zu ändern.

Die Bekämpfung der Wassereinbrüche in die Gruben zog ein ein

gehendes Studium der Wasserzirkulation in den Porphyrspalten nach

sich. Dadurch wurde ein wichtiger Einblick in die Art und Weise

der Wasserführung des Porphyrkörpers gewonnen und sogar Anhalts

punkte fiir die Bestimmung der Menge des jeweilig in dem Spalten

system des Porphyrkörpers vorhandenen Wassers (Thermalwasser
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und wildes Wasser) gefunden. Deshalb soll an dieser Stelle die

Geschichte der Wassereinbrüche und deren Verdämmungeu kurz

wiedergegeben werden. Diese Darstellung stützt sich hauptsächlich

auf den inhaltsreicheu Vortrag des Herrn Berginspektors Hermann

Löcker über die Wassereinbrüche in die Dux-Ossegger Kohlen

gruben und ihre Einwirkung auf die Teplitzer Thermen etc., gehalten

am Allgemeinen Bergmannstage in Teplitz 1899.

Erster Wassereinbruch in die Dux-Ossegger Kohlen

gruben auf der Grube Döllinger. Zu Anfang des Jahres 1879

bestanden westlich Teplitz zwischen Dux und Osscgg die Kohlen

gruben Döllinger, Gisela, Viktorin, Fortschritt I und Nelson I. In dem

an Verwerfungen reichen Koblenfelde der Döllinger-Grube wurde am

10. Februar 1879 in 156'5m Seehöhe eben eine Strecke vorgetrieheu,

als zwischen 1 und 2 Uhr mittags plötzlich milchigtrübes Wasser,

die Ortsbrust im Kohlentlöze niederwerfend, in so großer Menge

— man schätzte 2000—4000 m3 in der Minute — einbrach, daß

der größte Teil der in diesem Horizonte beschäftigten Arbeiter, im

ganzen ‘21 Mann, sich nicht retten konnte und ertrank. In wenigen

Stunden waren auch die mit Döllinger und untereinander in offener

Verbindung stehenden Gruben Fortschritt und Nelson vollständig

unter Wasser gesetzt. In der letztgenannten Grube fielen auch zwei

Menschenleben den unaufhaltsam andringenden Fluten zum Opfer.

Bis zum 13. Februar war auch die Grube Viktoria und bis 15. Februar

Gisela gänzlich ersofl“en.

Am Morgen des 13. Februar, 64 Stunden nach dem Wasser

einbruche in die Döllinger-Grube, blieben die von der Einhruchsstelle

7 km entfernten Teplitzer Quellen aus. Man war im Döllinger-Schachte

beim Bergwerksbetriebe an einen Verwurf gelangt (seitdem „Döllinger

Hauptverwurf“ genannt), welcher mit sehr steilem Einfallen SW.—NO.

streicht und den Quarzporphyrkörper durchsetzt. Entlang des Ver

wurfes ist der nördliche Flügel des Quarzporphyrs samt dem über

lagernden Koblenflöz abgesunkcn und der südliche Flügel derart

gehoben, daß das Kohlenflöz bei voller Mächtigkeit am Porpbyr

plötzlich abschneidet (Fig. 11). Die Zwischenlager zwischen Flöz und

Quarzporphyr sind hier nur wenig mächtig und wie das Flöz selbst

stark zerbrochen und zerklüftet. Infolgedessen durchbrach das in

benachbarten Spalten des Quarzporphyrkörpers angestaute Wasser

die an dieser Stelle geschwächte Dichtung und drang auf einer Spalte
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im Flöz in die Hohlräume der Grube ein. Da die Quellspalten von

Teplitz-Schönau mit dem gesamten im Quarzporphyrkörper vor

handenen Spaltensysteme von oben herab bis zu einer gewissen Tiefe

in offener Verbindung stehen, so konnte nach der Entleerung des

Wasservorrates im Spaltensysteme die Thermalwassersäule in Teplitz

sich selbständig nicht auf ihrer ursprünglichen Höhe halten und

sank mit dem übrigen Grundwasser herab.

F1 . 11.

IVW. " H ‚ so.
  

Wassereinbruehstelle im Döllinger Schachte1879 mit eingebauter Pegelschacht

schleuse. P Quarzporphyr, L Liegendletten, K Kohlenflöz, H Hangendletten,

SSpalte. Nach H.Löcker.

Als man in Teplitz durch Abteufen eines Schachtes nächst der

früheren Ausflußstelle der Urquelle dem versunkenen Thermalwasser

nachging, fand man am 3. März 1879 den Spiegel des Thermal

wassers bei der Seehöhe von 191‘7 m, d.i. 13'25 m unter dem Straßen

niveau (205'0 m). Im weiteren Verlaufe (1881) wurde dann der

Urquellenschacht bis auf 150'6m Seehöhe niedergebracht. Der verti

kale Schacht verläßt die nach N. mit 81° einfallende Quellspalte

bereits bei 179m und steht im festen Quarzporphyr. Aus dem

Mineralog. und petrogr. Mitt. XXVII. 1908. (J. E. Hibsch.) 6
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Schachte wurde bei 153m die Quellspalte durch einen Querschlag

angefahren und das Thermalwasser in den Schacht geleitet, aus

welchem es seither für die Versorgung der Badeanstalten durch

Pumpen gehoben wird.

Um die Einbruchsstelle im Döllinger Schachte zu verdämmen,

wurden in der Folge die inundierteu Schächte ausgepumpt. Dabei

zeigte sich, daß das Thermalwasser im Urquellenschachte stets einen

gegenüber der Einbruchsstelle im Döllinger Schachte um 10—11m

höheren Standbehielt. Nach der durch Ing. A. Sicgmund glücklich

durchgeführten Verdämmung (20. Mai 1882) stieg dann das Thermali

wasser in Teplitz anfangs rascher, später langsamer und erreichte

am 1. Mai 1885 die Höhe von 201'54m. Es stand demnach nur

noch 1'6m unter der früheren Ausflußstelle, den historischen Löwen

köpfen (203'1m). Man erhofl'te in Teplitz die Wiederherstellung des

früheren Zustandes der Quellen.

Zweiter Wassereinbruch in die Dux-Ossegger Kohlen

gruben auf „Viktorin“. Unter dem wieder gewonnenen Gefühle

der Sicherheit erblühte der Bergbau seit 1882 zwischen Dux und

Ossegg kräftiger als zuvor. Da brach am 28.November 1887 morgens

9 Uhr in der Grube Viktorin die Sohle eines Aufbauplanes auf und

eine große Wassermenge (man schätzte 50—601ns in der Minute),

ergoß sich in die Grube. Die Temperatur des Wassers betrug 21'5" C.

Die Einbruchsstelle lag in 144m Seehöhe, etwa 700 m nordwestlich

der Döllinger Einbruchsstelle. Binnen wenigen Tagen waren die Ossegger

Gruben neuerdings innndiert.

Am Tage nach dem Wassereinbruch begann der Spiegel des Ther

malwassers im Urqucllenschachte zu Teplitz zu fallen, jedoch viel lange

samer als nach dem Döllinger Einbruch, entsprechend der diesmal gerin

geren eingebrochenen Wassermenge. Den Tiefstand erreichten die Te

plitzer Thermen am 2. Februar 1888 bei 18282 m. Von da ab stiegen

sie wieder an mit einer Überhöhe von 2'5—2 m gegenüber dem stei

genden Spiegel der Inundationswässer in den Ossegger Schächten

und erreichten nach der glücklichen Verdämmung der Einbruchsstelle,

die während der Herbst- und Wintermonate 1888 vorgenommen wurde,

wieder den Stand von 201 m.

Bei diesem zweiten Wassereinbruche in die Kohlengruben von

Dux und Ossegg drang das Wasser unter dem Kohlenflöz der

Grube Viktorin aus einer Verwerfungskluft hervor, welche den etwa
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17 m unter der Flözsohle befindlichen Quarzporphyr sowie die rund

\ 17 m mächtigen, zwischen Flöz und Quarzporphyr lagernden Liegend

schichten (zenomanes l’orphyr-Hornsteinkonglomerat und turoner

Mergel Öm, miozäner Liegendletten 12 m) durchsetzt. Nach dem er

Fig. 12.
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Wassereinbruchstelle in der Grube Viktoriu. P Quarzporphyr‚ M Kreideschichten‚

L Liegendletten. K Kohlenflöz, H Hangendletten. Nach H. Löck er.

folgten Abbau des Kohlenflözes vermochten die zerklüfteten Liegend

schichten dem Druck des Wassers nicht mehr Widerstand zu leisten

und wurden vom Wasser durchbrochen (Fig. 12).

Dritter Wassereinbruch in die Dux-Ossegger Gruben

auf der Grube „Viktorin“. Am 25. Mai 1892 morgens floß aus

6*



84 Dr. J. E. Hibsch.

dem Rohre eines Dammes der Wasserdämmung des Jahres 1888

in der Grube „Viktorin“ trübes Wasser, dessen Ausflußgeschwindigkeit

und Menge sich rasch steigerte. Die Dämme und der benachbarte

Kohlenpfeiler begannen zu nässen, endlich zu spritzen und 5 Stunden

nach dem ersten bedenklichen Zeichen erfolgte der neuerliche Aus

bruch des Wassers aus einem Abbau, welcher dem Einbruchsplane

vom Jahre 1887 anliegt. Trotzdem durch die Pumpen aller Werke

und auch durch alle Fürderschächte die Wasserhebung aufgenommen

wurde, konnten die zufließenden Wassermengen nicht bewältigt werden.

Erst nach Eingrifl“ der Pumpen des Döllinger Schachtes gelang es,

den Wasserstand bei 162m Seehöhe zum Stillstand zu bringen. Die

Gruben waren zum dritten Male inundiert. 1)

Die Thermalquellen in Teplitz sanken abermals, allein bedeutend

langsamer, so daß sich eine Difl'erenz von 17—18 m zwischen dem

Spiegel des Inundationswassers in den Ossegger Kohlenschächten und

dem Thermalwasserspiegel im Teplitzer Urqnellenschacht einstellte.

Während der Sommermonate 1893 wurde die Wasserhebung in den

Ossegger Gruben infolge Einspruches seitens der Teplitzer Quellen

hesitzer vollständig eingestellt. Der Spiegel des Inundationswassers

hob sich während dieser Zeit um 8 m und erreichte den Höchststand

von 170‘68 m Seehöhe. Im Teplitzer Quellenschacht stand jedoch

der Thermalwasserspiegel zur gleichen Zeit nur um 8‘6 m höher als

in den Gruben, nämlich bei 179'3 m. Als Mitte September 1893

nach Ablauf der Teplitzer Badezeit das Pumpverbot aufgehoben wurde,

begann die Wasserhebung in den Braunkohlenschächten wieder. Nach

drei Monaten war der Spiegel des Inundationswassers um 9 m gesenkt

worden, der Spiegel der Teplitzer Quellen folgte aber dieser Senkung

nicht, er blieb im gleichen Niveau stehen und während des Sommers

1894 stieg der Thermalwasserspiegel sogar weiter an und erreichte

die Höhe von 182 m, trotzdem der Wasserstand in den Gruben

gleichmäßig bei 161‘5 m gehalten wurde. Die Stauhöhe im Urquellen

schacht betrug gegenüber dem Inundationswasser 20‘5 m. Gleich

zeitig sank der Ausfluß aus der Einbruchsstelle in der Grube „Vik

torin“ auf ein Minimum, es brauchten aus den Gruben nur mehr

4—4‘2 m" Wasser in der Minute gehoben zu werden, um das Inun

’) Vorstehendes zum Teile wörtlich nach dem oben zitierten Vortrage des

Herrn Berginspektors Hermann Löcher.
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dationswasser auf dem gleichen Niveau zu halten. Die Ursache dieser

Erscheinung war, wie sich später herausstellte, eine natürliche auto

matische Verdämmung der Einbruchstelle infolge Abdichtung der

umgehenden Strecken durch aufgeweichten Hangendletten, welchen

das Wasser herbeigetragen hatte.

Eine vollständige Entwässerung der Grube wurde seitens der

Teplitzer Quelleninteressenten verhindert, bis zwischen ihnen und

der Brüxer Kohlenbergbau-Gesellschaft, welche die inundierten

Gruben inzwischen angekauft hatte, ein Ausgleich zustande kam.

Auf Grund des am 2. Februar 1895 abgeschlossenen Vertrages

wurde über der im Jahre 1882 ausgeführten Verdämmung der Dölliuger

Einbruchsstelle des Jahres 1879 ein 62 m tiefer Schacht („Pegel

schacht“) abgeteut't und um die verdämmte Einbruchsstelle ein Schleusen

werk eingebaut, welches gestattet, den Spiegel der in den Porphyr—

spalten nächst der Döllinger Einbruchsstelle angestauten Wasser—

mengen durch Ablauf der Wässer in die Gruben bis zu einer be

stimmten Höhe zu senken. Dadurch wird der Überdruck der über

den Gruben befindlichen Wässer beseitigt und die weitere Einbruchs

gefahr vermindert. Der Vertrag bestimmt, daß die Senkung der

Wässer im Pegelschachte bis zu 170—172 m zu erfolgen hat. Der

Wasserspiegel des Pegelschachtes gibt den Wasserstand in den be

nachbarten Porphyrspalten an. Bei diesem Stande der Wässer im

„Pegelschacht“ hält sich der Thermalwasserspiegel im Teplitzer

L'rquellenschachte bei 180m Seehöhe. Die Grubenbesitzer sind ver

pflichtet, die Thermalwässcr in Teplitz für den Bedarf der Bade

anstalten auf ihre Kosten zu heben.

Nach Fertigstellung des Pegelschachtes und des Schleusen

werkcs wurden die Gruben ausgepumpt und die Einbruchsstelle in

der Viktoria-Grube abgedämmt.

Auch der dritte Wassereinbruch war durch den direkten Aus

tritt der Wässer aus den Spalten des Quarzporphyrs durch die zer

klüfteten Liegendschichten (zenomaues Porphyr-Hornsteinkonglomerat,

turoner Mergel und miozäner Liegendletten) und durch das klflftige

Kohlenflöz in die Grubenräume erfolgt an einer Stelle, wo nach

H. Löckcr eine Zone zahlreicher Siidwest-Nordost streichender Ver

wiirfe sich mit einem Rußräutenzug von westöstlicher Richtung schart.

Herr Berginspektor H. Löcker, welcher die außerordentlich

gefahrvolleu und schwierigen Verdämmungsarbeiten sowie auch die
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Einbauten des Schleusenwerkes und des Pegelschachtes aust‘tihrte.

hierbei alle zugänglichen Aufschlüsse und Bohrproben besichtigt hat,

tritt der früher herrschenden Ansicht, daß unter den Dux-Ossegger

Gruben eine weitverbreitete wasserführende Sandschicht vorhanden

wäre, in welche aus den Porpbyrspalten das Wasser einträte, in

seinem schon genannten Vortrage (pag. 110 und 111) entschieden

entgegen. Er hebt mit Nachdruck hervor, daß unter dem Flöz keine

wasserführenden Sandschichten, sondern nur wenig mächtige Liegend

letten lagern, die direkt dem Pläner und zenomanen Konglomerat

Hornsteinlagen aufruhen, und daß das _Wasser unmittelbar aus den

Spalten des Quarzporphyrs durch die aus den angeführten Gründen

zerklüfteten Liegendschichten bzw. durch das zerklüftete Flöz ein

gebrochen sei.

Nach der Verdämmung der Einbruchsstelle hob sich der Wasser

stand im Urquellenschachte auf die im Vertrage vereinbarte Höhe

(180 m) und wird seither durch entsprechende Regulierung des Ab

flusses im Pegelschachte auf dieser Höhe gehalten.

Vierter Wassereinbruch in die Dux-Ossegger Gruben

auf „Gisela“. Die im Jahre 1896 glücklich abgeschlossene Ver

dämmung der Einbrucbsstelle vom Jahre 1892 hatte im Verein mit

dem vereinbarten Friedensvertrage zwischen den neuen Gruben

besitzern und den Teplitzer Quelleninteressenten die Hofl'nungen auf

eine ruhige Entwicklung der Thermalstädte einerseits und des Braun

kohlenbergbaues bei Dux und OSSegg anderseits neu belebt. Da

ging zum vierten Male ein Wassereinbruch vor sich, und zwar am

24. April 1897 in die Grube „Gisela“.

Um einen tiefem Flözteil, der durch einen 40m hohen Ver

wnrf vom bereits abgebauten höheren Teile des Flözes getrennt

ist, zu erschließen, hatte man ein neues Fallort bereits 90 m durch

das Liegende des Flözes schräg bergab getrieben, als am genannten

Tage am Fallortkopfe in 159'35m Seehöhe Wasser einbrech, zuerst

1-—1'5m"‚ nach einigen Stunden schon 3—4m“ in der Minute. Die

Verdämmungsarbeiten wurden mit größter Energie sofort in Angrifl‘

genommen und waren am 3. Juli 1897 bereits abgeschlossen. Der

Spiegel des Inundationswassers erreichte seinen höchsten Stand am

2. Mai 1897 bei 163'439 m Seehöhe.

Die Einwirkung des Wassereinbruches auf die Teplitzer Thermen

war eine sehr geringe und in keiner Weise störende. Die Wässer
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waren diesmal infolge des vertragsmäßig tiefen Wasserstandes in den

Porphyrkliiften nur mit einem Drucke von 1'2 Atm. anstatt des

früheren von 4'6 Atm. in die Grubenräume ausgetreten und schütteten

in der Minute nur 8—9m“, ein Quantum, welches den normalen

Gesamtzufluß von Wasser (Thermal- und Grundwasser zusammen

genommen) in das Spaltensystem des Quarzporphyrs, nämlich 7'8

bis 7'9 m“, nur um weniges überschritt. Daher war die Wirkung

dieses Wassereinbruehes direkt auf den Grundwasserstand und in

direkt auf den Stand des Thermalwassers im Urquellenschaehte

nur eine geringe.

Seither wird der Wasserstand in den Spalten am Westrande

des Porphyrkörpers durch entsprechendes Regulieren am Schleusen

werke im Pegelschachte durchschnittlich auf dem vereinbarten Niveau

von 170—172m gehalten, bei welchem Stande das Thermalwasser

im Urquellenschachte, wie schon erwähnt, sich auf rund 180m See

höhe und im Schönauer Neubadquellensehachte auf rund 185m See

höhe hält. Bei diesem Stande der Wasserspiegel in den Porphyr

spalten ist der gesamte Wasservorrat, welcher in den Spalten früher

aufgespeiehert war, um mehrere Millionen Kubikmeter verringert.

Denn der Fassungsraum der Spalten beträgt nach H. Löcker zwischen

den Seehöhen von 189 und 197m Höhe durchschnittlich 276.000 m3

für jeden Höhenmeter, zwischen den Höhen von 188 und 166 m

durchschnittlich 91.000 m3 für den Höhenmeter, gemessen in der Ur

quelle. Ist der hedeutcnde Wasserdruck vermindert, so ist auch die

Einbruchsgefahr in die Gruben verringert und die Sicherheit für die

ungestörte Beuützbarkeit der Teplitz-Schönauer Thermen in gleichem

Grade erhöht.

Durch die wiederholten Wassereinbrüche in die Kohlengruben

von Dux-Ossegg sind demnach die Thermen von Teplitz-Schönau

wohl imNiveau gesenkt, im übrigen aber in keiner Weise verändert

werden. Der Unterschied zwischen dem heutigen Zustande der Thermen

und dem früheren ist einzig der, daß das in den Spalten des Quarz

porphyrs aufsteigende Thermalwasser nicht mehr den Stand von

203'15M besitzt, sondern nur bis 180m Seehöhe die Spalten erfüllt.
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V. Diluvium.

Im Kartengebiete erreichen diluviale Gebilde in Form von

Flußanschwemmungen und in Gestalt von Gebilden äolischeu Ur

sprungs große Verbreitung.

A. Flußanechwemmungen.

Diese bestehen aus groben Schottern und mittel- bis feinkörnigen

Sanden, welche in sehr verschiedenen Höhenlagen zum Absatze ge

langt sind. Nach ihrer Korugröße und nach ihrer Höhenlage im

Vergleiche zur Hauptwasserader des Gebietes, dem Bielaflusse, kann

man unter ihnen drei Altersstufen unterscheiden. Die höchstgelegenen

Flußanschwemmnngen müssen als die zuerst entstandenen angesehen

werden. Sie bestehen auch in der Regel aus dem gröbsten Material.

Der größte Teil aller, auch der höchst gelegenen Flußanschwemmungen

folgt bezüglich seiner Ablagerung bereits dem noch heute bestehen

den Tale des Bielatlusses. Ein Teil der hochgelegenen Gebilde, die

Ablagerungen zwischen Neuhof und Quikau, zwischen Nechwalitz

und Schichlitz. zwischen Schichlitz und Lochtschitz, ist jedoch außer

halb des heutigen Bielatales auf den Rücken langgestreckter Höhen

züge zum Absatz gelangt. Die Erklärung für die Ablagerung dieser

Gebilde bereitet Schwierigkeiten insofern, als ihr Material doch durch

einen größeren Flußlauf aus weiterer Entfernung herbeigeführt sein

maß, der Flußlauf selbst aber an diesen Orten, auch in diluvialer

Zeit, beim Bestand der heutigen Niveauverhältnisse unmöglich war.

Am natürlichsten erscheint es, eine große, grabenförmige, jungdiluviale

Senkung des Gebietes zwischen den Ablagerungsstätten und dem

Erzgebirge um 150—200»: anzunehmen, die erst nach dem Absatze

der altdiluvialen Gebilde vor sich gegangen sein kann. Bei dieser

Annahme würde das Tal des altdiluvialen Flusses wesentlich erweitert

werden, so daß unsere Ablagerungen wie die übrigen diluvialen

Flußanschwemmungen auf den gleichen großen Flußlauf zurückgeführt

werden können, welcher in weiten Grenzen hin und her pendelte.

Die folgenden Darlegungen gehen auch von diesen Gesichtspunkten aus.

Die außerhalb des heutigen Bielatales gelegenen diluvialen

Flußanschwemmungen erinnern an die „Deckeuschotter“ im Sinne

von A. Penck. Da sie sich aber bezüglich der Höhenlage von den

ältesten Ablagerungen des diluvialen Bielaflusses nicht unterscheiden,
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so liegt kein Grund vor, sie von den übrigen altdiluvialen Fluß

anschwemmungen zu trennen.

Schließlich bliebe noch übrig, unsere Ablagerungen als jung

pliozäne Gebilde anzusehen. Für ein hohes Alter spricht die Rost

farbe der Geschiebe. Allein in der Höhenlage unterscheiden sich unsere

Ablagerungen fast nicht von den sicher als diluvial erkannten Fluß

anschwemmungen anderer Kartenblätter. Auf Blatt Aussig reichen

diluviale Anschwemmungen mit Elephas antiquus bis nahe 270 m

Seehöhe und die in Frage stehenden Gebilde unseres Kartenblattes

liegen bei 263 m, bei 283 m und bei 310 m. Auch die dunkle, rostige

Farbe der Geschiebe unsererer Ablagerungen kann nicht als sicherer

Beweis für ein pliozänes Alter unserer Gebilde gelten, da von anderen

Orten Nordböhmens braun gefärbte, in 200m deponierte Flußan—

schwemmungen bekannt sind, welche nordische Geschiebe enthalten

und demnach nicht älter als glazial sein können.

Deshalb wird man die in Frage stehenden alten Flußanschwem

mungen für diluvial ansehen müssen. Sie als „Deckenschotter“ im

Sinne von A. Penek den bisher als ‚.Hochterrassen“ im Bereiche des

böhmischen Mittelgebirges unterschiedenen diluvialen Flußanschwem

mungen entgegenzustellen, dafür liegt, wie schon oben erörtert wurde,

kein hinreichender Grund vor. Bei der Annahme von mittel- oder

jungdiluvialer Senkung der Braunkohlenmulde nördlich des Karten

gebietes, zwischen diesem und dem Erzgebirge, läßt sich für

die Zeit vor dieser Senkung und für die Zeit, in welcher die

fraglichen Flußanschwemmungen abgesetzt wurden, ein Zustand im

Gelände konstruieren, der die Ablagerungsorte unserer Flußanschwem

mungen noch in das Bett des altdiluvialen Bielaflusses verweist. Der

wasserreiche, im weiten Bette hin und her pendelnde Fluß vermochte

dann, noch vor dem tiefen Einriß des Tales, weit voneinander ent

legene Anschwemmungen abzusetzen.

Für eine nachmiozäne Senkung der Braunkohlenmulde nördlich

des Kartengebietes liefern den Beweis die westoststreichenden Ver

werfungen, welche das Braunkohlenflöz daselbst durchsetzen und an

welchen die im Innern der Mulde gelegenen Flözteile um 150 bis

200 m gegen die randlicben abgesunken sind. Diese Verwerfunge

spalten durchsetzen Flöz und Hangendschichten, sie sind demnach

jünger als untermiozän. Die Mächtigkeit der miozänen Hangend—

schichten nimmt gegen die Muldenmitte zu und gegen die Mulden
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ränder ab. Der diluviale Abtrag ist am Muldenrande viel größer als

in der sinkenden Muldenmitte.

Nachdem der von SW. nach N0. fließende Strom während der

ältesten Diluvialzeit die höchst gelegenen Ablagerungen angeschwemmt

hatte, grub er allmählich sein Bett tiefer, an den Flanken des neuen

Flußtales hinterließ der Fluß an geeigneten Orten Anschwemmungen.

Die bedeutendste Talerosion fand im mittleren Diluvium statt.

In dieser Zeit wurde das Bielatal bis auf den Grund eingeschnitten,

aber es wurden auch gewaltige Massen von angeschwemmtem Ma

terial deponiert.

In der jüngsten Diluvialzeit riß der nun weniger wasserreiche

Bielafluß in die Ablagerungen aus dem mittleren Diluvium ein ver

hältnismäßig seichtes Bett ein, in welchem Sande und Lehme als

jüngste diluviale Flußanschwemmungen abgesetzt werden sind.

Demnach können wir folgende Stufen unter den diluvialen

Flnßanschwemmungen unterscheiden:

1. Älteste Flußanschwemmungen, aus Schottern und groben

Sanden bestehend, in Höhen von 310—230m Seehöhe, 70—120m

über dem heutigen Niveau des Bielafiusses lagernd.

2. Jüngere diluviale Flußanschwemmungen, aus Höhen von un

gefähr 230m Seehöhe, 70m über dem heutigen Spiegel des Biela

flusses, bis unter das Niveau des Bielaflusses reichend.

3. Jüngste diluviale Flußanschwemmungen, in Seehöhen von

170—195m abgelagert, lO—2öm über der heutigen Biela.

Die Biela tritt bei rund 190m Seehöhe ins Kartengebiet ein

und verläßt dasselbe bei rund 160 m.

1. Älteste Flußanschwemmungen (Hochterrasse) (dh).

Die Ablagerungen dieser Stufe sind in Höhenlagen von 310 bis

230m Seehöhe zum Absatz gelangt. Ursprünglich waren es wohl

zusammenhängende, das alte Flußbett begleitende Anschwemmungen,

heute finden wir nur noch zerstreute Lappen als Abtragsreste der

ehedem weit verbreiteten Ablagerungen auf den Höhenriicken zwischen

Wisterschan und Quikau bei 310—300 m, dann zwischen Nechwalitz

und Sehiehlitz bei 280 m, westlich und östlich des Jedowin bei 263

und 280 m, bei Haberzie, ferner am Wege von Boreslau nach Groß

Tschochau nächst der Wegabzweigung nach Frauschile bei 300m

und nordöstlich davon. Auch zahlreiche, die oberen Gehänge des

Bielatales bedeckende Anschwemmungen von Sand und Schotter
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am Kirchböfelberge, bei Auperschin, östlich vom Webeschan-Berge,

bei Frauschile u. a. a. Orten gehören hierher.

Ihre Zusammensetzung in bezug auf die Korngröße und in

bezug auf das Gesteinsmaterial zeigt an den einzelnen Ablagerungs

orten recht auffallende Verschiedenheiten. Auf dem Höhenrücken

südlich Quikau bei 300—310m besteht der Ablagerungsrest aus

nußgroßen, selten eigroßen, oberflächlich rostig gefärbten Geschieben,

zumeist von weißem oder gelbem Quarz, untergeordnet von schwarzem

Kieselschiefer; ganz vereinzelt tritt Pläuer, Granit, Gneis, Braun

kohleneisensteiu auf. Alles ist verpackt in groben, braunen, scharfen

Sand. Sand ist nur in geringer Menge vorhanden, nur soviel, um

die Lücken zwischen den Geschieben auszufüllen. Im Anschwemmungs

reste südöstlich von dieser Ablagerung bei 280m, östlich vom Peter—

Paul-Schachte, bilden die Quarzgeschiebe von Nuß- bis Fanstgröße

nur einzelne linsenf‘örmige Lagen von etwa 0‘3 m Mächtigkeit, von

einander getrennt durch 0'4—0‘5m mächtige Lagen braunen,

kratzigen, mittelköruigen Sandes. Neben Geschieben aus Quarz bemerkt

man noch reichlich Brauneisensteiuknollen, wenig Geschiebe von Gneis,

noch weniger Phonolith und selten Basalt. Alle Geschiebe sind an

ihrer Oberfläche braun gefärbt. — Kleine Reste von Geschiebe

Anschwemmungen gleicher Zusammensetzung finden sich auf dem

Plateau südlich und südöstlich von letztgenannter Ablagerung. Zerstreute

Quarzgeschiebe, welche in der Ackerkrume entlang und östlich der

von Hertine nach Schichlitz führenden Straße allgemein auftreten,

bezeugen als letzte Abtragsreste die ehedem weite Verbreitung der

ältesten Fluflanschwemmungen im Gebiet. — Eine gleiche Zusammen

setzung aus braunen überkrusteten Geschieben von vorherrschend

Quarzen und von fast ganz zurücktretenden Eruptivgesteinen kommt

auch der Ablagerung südlich des Dorfes Auperschin zu. Etwas mehr

Eruptivgesteine treten unter den Geschieben der Ablagerung östlich

vom Webeschan-Berg auf, etwa bei 270 m Seeböhe auf der rechten Seite

des Bielatales. Eine Schottergrubc daselbst zeigt folgende Lagerungs

verhältnisse der diluvialen Gebilde: oben 60 cm Lehm, darunter 50 cm

brauner, mittelköruiger Sand, dann 2m Schotter, bestehend aus uuß

bis eigroßen, oberflächlich rostig gefärbten Geschieben vorherrschend

von Quarz, seltener Erzgebirgsgesteinen, wenig Mittelgebirgsgesteinen.

Die Ablagerungen bei 300 m südöstlich von Frauschile am Wege

von Boreslau nach Tschochau und im Graben nordöstlich davon
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zeigen Geschiebe, welche vorzugsweise aus den Eruptivgesteinen des

Mittelgebirges bestehen. Namentlich im vorgenannten, nach Tschochau

leitenden Graben sieht man unter 2 m braunem, entkalktem Lößlehm,

mit zahlreichen großen Mergelkonkretionen an seiner Basis, eine

3—4 m mächtige Lage von nuß- bis faustgroßen Geschieben, aus

Mittelgebirgsgesteinen und nur selten aus Quarzen bestehend, welche

wieder von braunem, kratzigem, mittelkörnigem Sande unterlagert

wird. Nördlich davon, bei 240——220m südlich Tschochau besitzen

die Ablagerungen folgende Gliederung: oben 1—2 m Lehm mit faust

großen Basaltgeschieben, darunter 3 m brauner, grobkömiger Sand,

dann 0'5 m Sand mit Geschieben aus Kohlenbrandgesteinen, endlich

abwechselnd Lagen von braunem, mittelkörnigem Sand und Lagen

von nuß- bis erbsengroßen Geschieben von Quarz, Mittelgebirgsge

steinen, Kohlenbrandgesteinen, Gneis und Teplitzer Quarzporphyr. —

Westlich vom Jedowin sind bei Sign. 263m altdiluviale Ablage

rungen durch Schottergruben bis 8 m tief aufgeschlossen. Auch-hier

wechseln Lagen von nuß-, selten eigroßen Geschieben mit Lagen

von fein- bis mittel- und grobkörnigen Sanden ab. Die Geschiebe

bestehen aus Quarz und Basalt in gleichen Mengen, ferner aus viel

Kohlenbrandgesteinen, aus Stücken von Aragonitplatten und Nieren

von Brauneisenstein; Erzgebirgsgneise scheinen zu fehlen. Das Ganze

zeigt im allgemeinen horizontale Lagerung, stellenweise aber ist das

ganze System geneigt und zeigt bei west-östlichem Streichen ein

Verflächen mit 30° nach Nord. Die Sande sind recht unrein, mit

unter staubig, nnr aus wenig Quarzkörnern, zumeist aus einem Zer

reibsel von Basalten und Kohlcnbrandgesteineu bestehend. Mitunter

sind die Sande und Geschiebe zu einem Konglomerat verkittet. -—

Schließlich soll noch die recht mannigfaltig zusammengesetzte Abla

gerung bei 310m westlich von Ouporsch erwähnt werden, obschon sie zum

größten Teil bereits außerhalb des Kartengebietes gelegen ist. Unter

0‘35 m Humus folgt eine 0'4 m mächtige Lage von kopfgroßen Basalt—

blöcken, gepackt in braunen, lettigen Lehm, dann 1'2m brauner

Quarzsand, auch mit Basaltblöcken, darunter 0'6 m mächtig, dicht

gepackte Geschiebe von Basalt und Kohlenbrandgesteinen, vereinzelt

von Plänerkalk, dann Brauneisennieren. Erzgebirgsgesteine und

Quarze fehlen. Zu unterst lagert brauner Sand. Alles mit 5° nach

Nord geneigt.
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An manchen Orten, nordöstlich Nechwalitz, nördlich Sensomitz

und nordöstlich Malhostitz, sind die altdiluvialen Ablagerungen in

folge von Flözbrändcn gebrannt worden. Dabei sind die sonst lose

aneinander haftenden Sandkörner und Geschiebe zu einem mürben

Sandstein verfestigt werden, welcher die gewöhnliche rotbraune bis

schwarzbraune Farbe der Kohlenbrandgesteine erhalten hat. Nur

einzelne feinkörnige lettenreiche Lagen sind entweder dicht oder

porös geworden und schwarz gefärbt.

Die Quarzkörner haben durch den Brand außer der ober

flächlichen Rottärbung und einer durch zahlreiche Sprünge entstandenen

Trübung keine andere Veränderung erfahren, die zwischen ihnen

vorhandenen tonigen Bestandteile der ursprünglichen Ablagerung

aber sind bisweilen geschmolzen und geflossen und drängen sich als

trübe oder ganz schwarze, undurchsichtige Lagen zwischen die Quarz

körner. Neubildungen von Mineralen (Spinelliden und Rutil?) sind

in ihnen nicht sicher bestimmbar. Es waren demnach die Ver

änderungen dieser Diluvialgebilde durch die Brände benachbarter

Kohlenflöze keine tiefgreifenden.

2. Jüngere Flußanschwemmungen (Mittelterrasse) (d m).

Zu beiden Seiten des Bielaflusses lagern in mehr zusammen

hängender Weise, als dies bei den ältesten Diluvialgebilden der Fall

ist, Flußanschwemmungen, welche sich durch durchaus hellere Fär

bung, dann insbesondere durch ihr Vorkommen innerhalb des Biela

tales und in geringerer Meereshöhe (von 230m Seehöhe abwärts bis

zum Bielaniveau) sowie durch ihre Zusammensetzung von den Ab

lagerungen der Hochterrasse unterscheiden lassen. Nur nordöstlich

und südwestlich vom Dorfe Ratsch war diese Unterscheidung nicht

gut durchführbar, so daß die gesamten, allda bis in 250—260 m

Seehöhe reichenden Flußanschwemmungen als jüngere in die Karte

eingetragen werden sind.

An ihrer Zusammensetzung nehmen Geschiebe von Eruptiv

gesteinen des Mittelgebirges in viel größerer Menge teil als bei

den älteren Flnßanschwemmungen, Mittelgebirgsgesteine bilden

bisweilen mehr als die Hälfte vom ganzen Material. Manche Ab

lagerungen dieser Altersstufe zeigen einen geschichteten Aufbau,

andere bestehen nur aus wirr durcheinander aufgeschlitteten, in Sand

verpackten Geschieben von sehr verschiedener Größe.
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Diese Ablagerungen werden an vielen Orten zur Sand- und

Schottergewinnung benützt, z. B. westlich des Meicrhofes im Westen

von Webeschan, nächst der Babnstation Ratsch, südlich Welbine am

rechten Bielaufer, östlich Welboth auf der von der Biela umspülten

Landzunge, nächst Hertine, bei Gr.—Tschochau u. a. a. O. In der

Schottergrube nordwestlich der Bahnstation Ratsch sind bei 230 bis

220m unsere Ablagerungen auf 7m aufgeschlossen. Sie zeigen im

allgemeinen deutliche Schichtung und folgende Zusammensetzung:

Zu oberst lagert humoser Lehm und reiner Lehm, im ganzen 1m

mächtig, darunter folgt 075 m Schotter, 1m sandiger Lehm, 02 m

Schotter, 05m grauer Ton, 1m Sand mit Schrägschichtung, 1'5m

gelber, grober Sand wechsellagernd mit Schotter, endlich 1‘5m Lagen

von grobem Sand, wechsellagernd mit Schotterlagen. Die Geschiebe

der untersten Schotterlage werden nach unten größer. Westlich vom

Webeschaner Meierhofe sind unsere Anschwemmungen nur undeutlich

geschichtet, es treten nur einzelne Lagen braunen Quarzsandcs hervor

zwischen einer Anhäufung von erbsen-, nuß- bis faustgroßen Ge

schieben und Gesteinsblöcken von 01—05 m3 Rauminhalt, welche

alle fest eingepackt sind in mittelkörnigen, braunen, kratzigen Sand.

Sehr zahlreiche Geschiebe bestehen aus Basalten, wenige aus Tephriten;

nur ganz vereinzelt erscheint Phonolith, sehr häufig aber Quarz,

Braunkohlenquarzit, untergeordnet Gneis und Granulit, nicht häufig

schwarzer Kieselschiefer. Die 5m mächtig aufgeschlossene Ablagerung

am SO.-Fuße des kleinen Kegels („Bukowitzer Bergels“) westlich

Hlinay zeigt den gleichen Aufbau: größere (15—200m im Durch

messer messende) und kleinere, bis erbsengroße Geschiebe, eingepackt

in braunen, kratzigen Sand. Unter den Geschieben überwiegen an

Menge solche aus Mittelgebirgsgesteinen, dann treten Quarze häufig

auf, auch Gneise, Kieselschiefer, Amphibolite, Teplitzer Quarzporphyr

und Braunkohlenquarzit. Schrägschichtung zeigen recht häufig die

Lagen von grob- und feinkörnigen Sanden, welche südlich Welbine

am rechten Bielaufer auf grobem Schotter auflagern. Die Schotter

gruben der Aussig-Teplitzer Bahn auf der Landzunge nordöstlich

Welboth erschließen die Ablagerungen der Mittelterrasse 5m tief.

Oben zeigt sich 06 m humoser lehmiger Sand, darunter 2m Geschiebe

von vorwiegend Basalten und wenig Quarzen, in Sand gepackt, dann

05m lehmiger Sand mit vereinzelten Quarzgeschieben, endlich 2m

kleinere und größere (bis 1m Durchmesser) Geschiebe, vorherrschend
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aus Basalten, Tephriten, Quarzen und Erzgebirgsgesteinen, mit sehr

wenig Sand.

Die sandigen Anschwemmungen südlich von Gr.-Tsehochau und

nördlich Ratsch enthalten vereinzelt nuß- bis eigroße konglomerat

artige Gebilde, welche durch Verkittung der Sandkörner verschie

dener Größe mittelst konkretionär zugewauderten Kalkes zustande

kommen.

3. Jüngste Flußanschwemmungen (Niederterrasse) (du).

Die jüngsten diluvialen Flußanschwemmungen besitzen die geringste

Ausdehnung. Sie sind innerhalb einer Flußrinne, welche in die An

sehwemmungen der Mittelterrasse eingerissen wurde, zum Absatz

gelangt in Seehöhen von 170—1951n‚ 10—2öm über dem heutigen

Niveau der Biela.

Sie bestehen teils aus hellbraunen oder graubraunen, fein- bis

mittelkörnigen Sanden, welche in den engeren Teilen des Bielatales

abgelagert wurden, teils aus sandigem Lehm, der im ausgeweiteten

Tale südlich des Bahnhofes Hertine, bei Prosankeu und Gr.-Tschoehau

zum Absatz gelangte. _

Unter den Anschwemmungen der Niederterrasse lagern die in

der Regel aus gröberem Material bestehenden Mittelterrassenan

sehwemmungen. Die Grenze zwischen den Ablagerungen dieser Stufen

ist nicht immer scharf zu ziehen.

B. Äolische Bildungen und deren Umlagerungsprodukte (d).

Löß und Lößlehm besitzen im Kartengebiete in den verschie

densten Höhenlagen große Verbreitung; nicht nur die Flanken der

Talmulden, auch Höhenrücken werden von ihnen bedeckt. Sie über

lagern alle, auch die jüngsten Flußanschwemmungen, ihre Entstehung

fällt demnach in das allerjiingste Diluvium. Zur Zeit ihrer Bildung

mußte die Talerosion bereits abgeschlossen sein. Winde überschütteten

das ganze Kartengebiet mit großen Mengen Mineralstaubes, der später

von den steileren Gehängen in die Talmulden herabgeschwemmt und

als Lößlehm abgesetzt wurde. Deshalb ist echter Löß am primären

Ablagerungsorte nur selten erhalten geblieben, zumeist findet man

heute Lößlehme, die eine mit dem Gehänge parallele Schichtung

aufweisen, in der Regel einzelne, unregelmäßig verteilte Mergelkon

kretionen enthalten und deren Mächtigkeit nicht über 8 m hinausgeht.
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Humusreiche, braungefärbtc Lagen durchsetzen die Lehmablagerungen

entlang der Reichsstraße nördlich des Dorfes Auperscbin und be—

weisen, daß diese Lehme zu verschiedenen Zeiten zum Absatz ge

langten. Recht kalkreich sind die Lößlehme westlich von Welhenitz,

südlich Bukowitz, beim Bahnhof Auperschin, bei Mahlhostitz u. a. a. O.

Ein verschiedenes Alter der im Kartengebiete vorhandenen

Lößlehme war nicht festzustellen, weil die meisten dieser Gebilde

nicht mehr auf dem primären Bildungsorte lagern.

Im Lehm südlich Prosanken wurde das vorderste Ende eines

Unterkiefers von Equus caballus L. gefunden, welcher von einem

mindestens 6 Jahre alten Exemplare einer nicht großen Rasse

stammt. Die Lehme bei Hlinay nördlich Gr.—Tschochau lieferten Reste

von Bison priscus H. v. M.

Sandige Lehme nördlich Nechwalitz und Lößlehme am oberen

Ende der Schlucht, welche vom Dorfe Malhostitz in nördlicher Rich

tung gegen die Nechwalitzer Straße führt, sind infolge von Braun

kohlenflözbränden mit ihrer Umgebung rot gebrannt worden. Siehe

darüber auch pag. 39.

VI. Alluvium.

Zu den Alluvialgebilden sind zu zählen die heute noch wach

senden Anschwemmungen der Bäche und Flüsse, die Schutthalden

in der Umgebung der steil aufragenden Eruptivkörper und die

größeren, durch Rutschungen auf sekundäre Lagerstätte bewegten,

mehr weniger lockeren Erdmassen.

Die Anschwemmungen der Bäche und Flüsse (auf der Karte

mit a bezeichnet) sind je nach deren Gefälle recht verschieden. Im

südlichen Teile des Kartenblattes besitzen die Bäche ein steiles Ge

fälle, ihre heutigen Anschwemmungen bestehen nur aus überein

ander gestürzten Blöcken und Geschieben und aus Sand, welcher

die übrig bleibenden Lücken ausfüllt. Der träger fließende Saubach

und der Bielafluß aber lagern humosen lehmigen Sand oder auch

sandigen Lehm ab. So findet man unter den Wiesengründen an der

Biela nächst Tschochau zu oberst eine schwache Humnsschicht, unter

ihr lichtgrauen, tonigen Schlamm, bisweilen reich an hellen Glimmer

blättchen, darunter Lehm, endlich Schotter der Mittelterrasse. Auch

die Alluvionen des Saubaches bei Wisterschan bestehen aus humosem

Lehm, welcher auf miozänem Letten auflagert. Die Mächtigkeit der
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Alluvionen beträgt 1'5—2m, seltener 3—3'5 m. Nördlich von

Tschentschitz sind die Alluvionen stark moorig.

Die Dörfer Prosanken und Gr.-Tschochau stehen auf allu

vialen Schuttkegeln. Diese Lage ist für letzteres Dorf wiederholt

verhängnisvoll geworden, weil infolge reicherer Niederschläge in den

Gebieten der den Kegel aufbauenden Bäche große und verheerende

Überschwemmungen und förmliche Vermurungen das Dorf heimge

sucht haben.

Eine größere Rutschung im oligozänen Letten gefährdet auf

eine Strecke von 200—300m die Bezirksstraße von Lellowa nach

Tschentschitz zwischen dem Kirchberge und dem Pilkauer Berge

nördlich von Sign. 407 m. Die Rutschung wird in erster Linie durch

das am Ostgehänge des Tales zusitzende und den Letten aufweichende

Wasser veranlaßt. Auf gleiche Ursachen, zusitzende Wässer, sind

auch die nach Norden sich bewegenden Rutschungen östlich Frau

schile, von 265 m abwärts, „im Lenz“ östlich Lochtschitz und nord

östlieh vom Schimaer Berge bei 410—480 m zurückzuführen.

Technische Bemerkungen.

Die wertvollsten Schätze, welche der Erde Schoß im Karten

gebiete birgt, sind die Braunkohlenflöze, deren Lagerungsver

hältnisse bereits von pag. 32 ab dargestellt werden sind. Zur Zeit

der Gebietsaufnahme (1902—1905) wurden die Flöze an folgenden

Orten abgebaut: 1. Franz Josef-Stollen, die leistungsfähigste Braun

kohlengrube des Kartengebietes. 2. Karolinen-Grube (früher Ida-Stollen).

Beide im Bielatale nächst Wohontsch. 3. Maximilian-Schacht (früher

Deutschland-Schacht) bei Schallan. 4. Peter-Paul-Schacht bei Nech

walitz. 5. Stanislaus-Schacht bei Sensomitz. 6. An der Nordgrenze

des Kartengebietes ein Haspelschacht nordöstlich vom längst auf

gelassenen Kreuzerfiudungsschacht. 7. Östlich des Meierhofes Dau

brawitz wird vom Johannes III-Schachte, welcher bereits nördlich vom

Kartengebiete steht, das Kohlenflöz am Nordrande des Gebietes ge

wonnen. -— Die oberturonen Kalkmergel der Skaphitenstufe in der

Flur „Lippnai“ westlich Prasseditz, westlich vom Westrande des

Kartengebietes, werden als Kalksteine gebrochen und gebrannt

als Mörtelkalk verwendet. — Zu gleichem Zweck wurde früher auch

der Süßwasserkalk bei Kostenblatt abgebaut. -— Bausteine liefert der

Minaralog. und petrogr.l\iitt. XXVII. 1908. (J. B. Hibsch. J. H. L.Vogt.) 7
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Quarzporphyr von Teplitz, der Trachydolerit vom Weschener Berge,

viele Basaltkörper, dann der Phonolith vom Schneiderberge an der

Straße von Lellowa nach Tschentschitz. Der letztgenannte Phonolith

ist dünnplattig abgesondert. Die großen, dünnen, leicht gewinnbareu

Platten werden für verschiedene Bauzwecke verwendet. -— Straßen

schotter liefern zahlreiche Basaltkörper (nördlich Welboth für die

Aussig-Teplitzer Eisenbahn, Goslike, ärarischer Bruch im Leuzitbasalt

der Paschkopole nördlich des Wachtberges u. a.) und der Trachy

dolerit des Wesehener Berges. — Sand für verschiedene technische

Zwecke liefern die oligozänen Sande bei Stürbitz (Diwoks Sandgrube)

und östlich Lochtschitz, die miozänen Sande nördlich Stürbitz (Wett

steins Sandgrube), beide als „Bausand“ gut verwendbar, die Sande

südlich Schallan, westlich Pittling u. a. — Auch die Grande und

Sande des Diluviums finden mannigfache Verwendung als Bausand

und als Beschotterungsmaterial. Das Gleiche gilt auch von dem mehr

weniger grobkörnigen Verwitterungsgrus des Teplitzer Quarzporphyrs

und des Granitporphyrs bei Teplitz. —— Guten Lehm zur Ziegelbe

reitung liefern die über das ganze Gebiet verbreiteten Lößlehme.

Wasserführung.

Die Oberfläche der miozäuen und der oligozänen Letten

bildet im ganzen Kartengebiete den wichtigsten wasserfiihrenden

Horizont. Alle über den genannten Letten lagernden Gebilde, die

diluvialen Lößlehme, Sande und Grande, die tertiären Eruptivge

steine, Kohlenbrandgesteine usw. sind wasserdurchlässig; unter

ihnen, aufden Braunkohlenletten, sammelt sich das Niederschlagewasser

an und tritt auf den Punkten des größten Gefälles bei niedrigster

Seehöhe zutage, wenn es sich nicht als Grundwasser untertags verbreitet.

Quellen entspringen aus den angegebenen Gründen auf Braun

kohlenletten unter dem Basalttutf südlich Bukowitz bei 300 m, westlich

von Sensomitz bei 235m unter den Kohlenbrandgesteinen, westlich

der Lißnitze bei 250 m und „im Lenz“ bei 180m östlich Loehtschitz

unter Basalt. Die im Lehm und im gelockerten Letten vorhandenen

Grundwässer an dem nach Norden einfallenden Gehänge bei Drakowa,

Quikau und Weseheu speisen die Wasserleitungen für mehrere Dörfer,

wie auch die Wisterschaner Wasserleitung durch Wässer gespeist

wird, die am Gehänge nördlich Wister.=chan bei 250—260 m aus den

benachbarten Lehmen und Eruptivgesteinen znsitzen. '
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Mineralvorkommen.

Das Kartengebiet ist bezüglich der Mineralfundorte seit langem

gut durchforscht, weil Teplitz und seine Umgebung von Mineralogen

und Sammlern häufig und gern besucht wurden und eifrige Sammler in

Teplitz ständigen Wohnsitz hatten. V. v. Zepharovich und F. Becke

berichten deshalb auch im Min. Lex. f. d. K. Österr. über zahlreiche

Mineralvorkommen in unserem Gebiete. In die folgende Zusammen

stellung sind diese Angaben zum größten Teile aufgenommen und

durch die neuen Beobachtungen, namentlich auch durch solche von

Herrn F. Cornu ergänzt werden.

Albit im Quarzporphyr des Schönauer Berges bei Teplitz.

v. Zeph., Lex. I, pag. 4.

Analzim in Hohlräumen des Phonoliths vom Schneiderberge

an der Straße von Lellowa nach Tschentschitz; in Blasenräumen

des Basalts östlich Webeschan.

Aragonit, häufig im Gebiete, zumeist in parallelfaserigen

Aggregaten, welche Basalttufl'e und in Zersetzung begriffene, rand

liche Teile von jüngeren (miozänen) Feldspat- und Nephelinbasalten

in Form schmaler Gänge durchsetzen. Bisweilen verbinden sich die

dicht gedrängten Aragonitadern netzförmig. Das kann herabgehen

bis zur Bildung förmlicher Breccien, in denen kleine Bruchstücke

von Basalt durch Aragonit verkittet werden. Radialstengelige Aggre

gate in Hohlräumen der randlicben Teile des durch einen großen

Schotterbruch aufgeschlossenen Feldspatbasaltes der Aussig-'l‘eplitzer

Eisenbahn zwischen der Station Auperschin und Welboth. Dickstengclige

Aggregate, ein 15 cm mächtiges Lager bildend, bei 220m östlich Haherzie

in einer kleinen, Basalttutfen eingeschalteten Decke von verwittertem

Magmabasalt. Bis 24 mm mächtige, parallelfaserige, gangförmige

Körper im zersetzten, schlackigen Feldspatbasalte südlich Moschen

und im Dorfe Lochtschitz und westlich davon, in den Basalttufi'en

südlich und südöstlich Haherzie und südwestlich Sensomitz, dann in

den teilweise zersetzten Nephelinbasalten des Weinberges südöstlich

Malhostitz und des Bukowitzer Bergels westlich Hlinay. Nach der

Stromeyersehen Analyse (1813) enthält ein Aragonit von Tschechau

(nach Rammelsberg, Handb. der Mineralchemie, 2. Aufl., II, 221,

Leipzig 1875) außer CaCO3 noch 1'01 SrCO„ 014 Fe,03 und 021 H.;O.
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Die gangförmigen Aragonite im Basalttuffe südöstlich Haberzie,

im Nephelinbasalte des Weinberges bei Malhostitz und des Bukowitzer

Bergels westlich Hlinay sowie im Feldspatbasalte von Lochtschitz

haben nicht selten eine Umwandlung in dolomitischen Kalk oder

auch in Dolomit erfahren. (Siehe Dolomit.)

Augit. Die bekannten schönen Krystalle von basaltischem Augit,

welche unter den Fundortsangaben „Boreslau“ oder „l’aschkopolc“

alle Sammlungen zieren, wittern aus einem leicht zersetzbaren, schlackig

porösen Basaltgestein (leuzitführender Feldspatbasalt) an der Reichs

straße in der Flur Paschkopole südöstlich von Boreslau aus etwa an

der Stelle, welche auf der Karte südlich des ersten „o“ im Worte

„Paschkopole“ liegt. Die chemische Analyse ist auf pag. 55 gegeben;

optische Untersuchungen wurden von v. Haidingcr und von v. Tscher

mak (Tschermaks Min. Mitt., 1871, pag. 29) ausgeführt.

Baryt. Tafelförmige, boniggelbe Krystalle, vorherrschend (010)

und (101), als thermale Bildung im Bereiche der Teplitz—Schönauer Ther

men häufig in Spalten und Klüften des Quarzporphyrs und des zenomanen

Quarzporphyrhornsteinkonglomerats; blaugrüne Tafeln in der Quell

spalte des Neubades in Teplitz-Schönen. (Siehe pag. 74 und 75.)

Bergseife von Stürbitz, nichts weiter als ein durch reichen

Gehalt an Bitumen fetter und schwarz gefärbter Braunkohlenletten,

in Form eines 600m mächtigen Lagers am Wege von Stürbitz nach

Poratsch bei 365m. Klebt an der Zunge, färbt nicht ab, schreibt.

brennt sich weiß oder rot. Besteht aus einem Gemenge feinsten

Quarzsandes, Ton und Bitumen mit zahlreichen feinsten Glimmer

blättchen.

Biotit , schöne scchsseitige Tafeln in augitreichen, leuzitführeu

den Feldspatbasalten der Paschkopole.

Bittersalz, nach v. Zeph., Min. Lex. I, 142, in stark zer

klüfteter Braunkohle bei Boreslau; weiße und gelbe Ausblühungen

auf durch Haldenbrand veränderten Magmabasalten alter Halden

westlich Wesehen.

Geleit, grobkörnige weiße Aggregate in Hohlräumen des

Phonoliths am Schneiderberg mit Natrolith; Aggregate von kleinen

flachen Rhomboedern, z. T. Umwandlung nach Aragonit aus den

Basalttnt’fen östlich l’ilkan; nierenförmige und kugeligc braungefärbte

Aggregate im Feldspatbasalt an der Anssig—Teplitzer Eisenbahn bei

Welboth gegen Auperschin; vom gleichen Fundort (Schotterbruch
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der Aussig-Teplitzer Bahn) ein solider, eiförmiger, 2cni messender

Einschluß im frischen Basalt; im Trachydolerit des Wesehener Berges

schöne rhomboedrisehe Krystalle; etwa 1 cm dicke Platten zwischen

Kugeln eines Schlackeubasalts bei 285 m südlich vom Kirchhöfelberge,

aus Aragonit hervorgegangen, z. T. noch das ursprüngliche steu

gelige Gefüge des Aragonits zeigend.

Dolomit, Paramorphosen nach Aragonit, nicht selten im Basalt

tut’fe südöstlich Haberzie, im Nephelinbasalte des Weinberges bei

Malhostitz und des Bukowitzer Bergcls westlich Hlinay, im Feldspat

basalt bei Lochtschitz und westlich davon. Die in Dolomit umgewandelten

Vorkommnisse von ehemaligem Aragonit bilden Platten von ver

schiedener Ausdehnung und weißer oder graugelblicher Färbung,

welche am Querbruch entweder dicht bis körnig erscheinen oder die

faserige bzw. stenglige Struktur des Aragonits noch deutlich zeigen.

Auch stalaktitische Gebilde und kleine rhomboedrisehe Dolomitkrystalle

treten in Hohlräumen auf. F. Cornu hat diese Umwandlungen von

Aragonit in Dolomit aus unserem Gebiete in Tschermaks Min. u.

Petr. Mitteil., Bd.XXIII, pag. 217 u. f. beschrieben und ein Vor

kommen von Haberzie analysiert, wobei sich die Zusammensetzung

CaCO5 60'68, MgCO3 37‘87 und F‘eCO3 1'45 ergab. Sr0 konnte nur

in Spuren spektroskopisch nachgewiesen werden.

Eisenvitriol, grüne, nadelförmige Krystalle häufig auf den

Klüften der im Kontakte mit Basalt verkoksten Braunkohle im

Franz Josef-Stollen.

Fluorit als Bildung der Teplitz-Schönauer Thermalquellen in

der Franz Josefsstraße und am Sandberge bei Teplitz-Schönau.

(S. pag. 75 u. f.)

Gyps, gelegentlich in den Hangendletten der Braunkohlenfiöze.

Hainit, mikroskopisch kleine Krystalle und Aggregate im

Nephelinphonolith des Vogelberges‚ im tracbytischen Phonolith des

Teplitzer Schloßberges, Sehneiderberges, Steinigen Berges, Schiefer

berges, Jedowin und Ratschen, besonders häufig in dem kleinen.

Phonolithkörper nordwestlich vom Ratschenberge.

Bernstein als Absatz der Teplitz-Schönauer Thermalquellen

im Bereich des Thermalgebietes häufig. (S. pag. 74.)

Hyalith „in Gestalt kleiner wasserheller Träubchen oder in

glatten Überzügen“ auf Kohlenbrandgesteinen nordöstlich Malhostitz
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nach F. Co'rnu; dünne Überzüge auf durch Haldenbrand gebranntem

Schlackenbasalt auf allen Braunkohlenhalden westlich Wescheu.

Iddingsit in vielen Basalten, aus Olivin hervorgegangen,

besonders schön im Feldspatbasalt bei Sign. 257 m nördlich Hertine,

an der Straße von Welhenitz nach Kostenblatt bei 320 m, an der

Straße von Hertine nach Schallan bei 190m.

Korund, mikroskopisch kleiner Krystall in einem Block von Feld

spatbasalt aus dem Basalttufl‘ nordwestlich Hertine; von v. Foullon

im Teplitzer Quarzporphyr nachgewiesen. (S. pag. 8.)

M agnetit in Form von „schlackigem Magneteisen“ nicht selten

in Basalten, besonders im Feldspatbasalt südlich Hertine entlang

der Straße, welche am rechten Bielaufer nach Welboth führt, und

an der Aussig-Teplitzer Eisenbahn nördlich Welboth. -— Der als

Gemengtcil der Grundmasse in den Feldspatbasalten ungemein häufig

auftretende „Magnetit“ ist als isomorphe Mischung von Hercynit

(AI,O„ . Fe0), Manganomagnetit (Fe,Mn,) 0,. Fe0 und Titanomagnetit

(Fe,Ti„) 0s . Fe0 zu betrachten wegen des geringen Gehalts an Eisen

oxyd im Gestein. (S. pag. 52.)

Natrolith, gelbe, nadelförmige Aggregate oder farblose Nadeln

auf Klüften oder in Hohlräumen des Phonoliths am Schneiderberge

und des Trachydolerits vom Weschener Berge. Rötliche, weiße oder

gelbe, krustenförmige, 0'5—1 cm dicke, feinfaserige bis dichte Kluft

austiillungen im Phonolith der Skala bei Frauschile, am Jedowin und

Ratschenberge.

Olivin in den Basalten, besonders große Körner im leuzit

führenden Feldspatbasalt bei 400 m südöstlich des Wachtberges

südlich Boreslau.

Opa! im veränderten Diatomeenschiefer nächst dem Vorkommen

von Süßwasserkalk nördlich Kostenblatt.

Phillipsit in Hohlräumen eines schlackigen Feldspatbasaltes

östlich vom Weschener Berge bei 240 m, westlich Hottowitz, bei 180 m

nordwestlich der Malhostitzer Mühle.

Quarz. „In der Braunkohle von Teplitz bildet Faserquan

schmale Gaugausfiillungen.“ v. Zeph., Min. Lex., II, 264. Während

der Aufnahmsarbeiten konnte der nähere Fundort nicht ermittelt

werden.

Rubellan mit Augit in der Paschkopole.

Sphärosiderit als Konkretionen im Braunkohlenletten.
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Steatitartige Substanzen gehen aus Olivin und Biotit hervor,

Paschkopole, östlich von der Augitfundstelle.

Th 0msoni t im schlackigen, verwitterten Nephilinbasalt, welcher

aus tiefen Schlitzen und. Stollen beim Bau der Modlaner Wasser

leitung, südwestlich Weschen, bei 230m unter dem hedeckenden

Braunkohlenletten heraufbefördert worden war.

Titanit, gelbe Krystalle im Phonolith des Schneiderberges

und des Schieferberges bei Rutsch nordöstlich Schellen.

Tetschen a. Elbe, Juni 1907.
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MINERALOGISCHE

PETROGRAPHISCHE

MITTEILUNGEN

HERAUSGl-IGEBEN VON

F. BECKE.

(NEUE FOLGE.)

SIEBENUNDZWANZIGSTER BAND.

I. u. II. HEFT.

m‘r EINER unor.uurscnnx KARTE UND 36'I‘EXTFIGUBEN.

WIEN, 1908

ALFRED HOLDER,

x. u. K. HOF- UND UNIVERSITÄTS-BUCHBÄNDLER.

BUCHHANDLER man KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN‚

L, HOTENTITBIBTRASZl-l lfl.



Verlag von Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler,

Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.

‘ n 7’ n u ‘, e _ o

beologrsche harte desbohnnschenMütelgeb1rges.
Nebst Erläuterungen von Dr. J. E. Hihsch.

Bearbeitet mit Unterstützung der Gesellschaft zur Förderung deutscher

Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen.

Soeben ,erschien :

Blatt V11 (Teplitz-Boreslau). Mit 1 geologischen Karte und 12 Texttiguren.

Preis: K 3.60 = M. 3.20.

‘ Früher sind erschienen:

Blattl (Tetschen). Preis: K3.60=M.3.—. Blatt 11 (Rongstock-Bodenbach).

Mit 1 Tafel und 10 Texttiguren. Preis: K 5.— = 11.4.40. Blatt 111 (Bensen).

Mit 1 Titelbild und 9 Texttlguren. Preis: K 4.— = M. 3.20. Blatt IV (Aussig). Mit

l Tafel und 23 Textfignren. Preis: K ö.— = 11.4.40. Blatt V (Großprießen). Mit

1Tafel und 12 Textfiguren. Preis: Kö.öO=M.5.—. Blatt XI (Kostenblatt-Mille

schau). Mit 1 geologischen Karte, 1 Ansicht des Donnersberges und 4 Textfigureu.

Preis: K 420 = M. 3.60.
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Verlag von Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler,

Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.



„ k. n. k. Hof- und Universitäts-Bucbhlindler, _ _

Buchhändler der Kaissrlichen Akademie der Wissenschaften "l

I., Rotenturrnstraße 13.

   

Vor kur’zem erschien:

EXPERIMENTIERBUCH
FÜR DEN

UNTERRICHT IN DER NATURLEHRE.

IN ZWEI BÄNDEN.

VON

D“‘KARL ROSENBERG,
K. K. LANDESSCHULINSPEK'I‘OR.

Zweite, vollkommen umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage.

ERSTER BAND. Mit 361 in den Text gedruckten Figuren.

Preis geheftet K7.—=M.6.—, elegant gebunden K7.80=M.6.60.

Zeitschrift für das Realschulwesen:

Ein Buch, wie das vorliegende, in dem sich fast auf jeder Seite die reichen

Erfahrungen eines als Schul— und Fachmann wie auch als Experimßntator gleich

hochgeschätzten Verfassers mit seltenem praktischen Blicke verwertet finden,

besitzt mit seiner schlichten, klaren und überzeugenden Sprache die vollste

Eignung, sich das_ Vertru'uen der Leser bezüglich der Brauchbarkeit und Verläß

lichkeit der aufgenommenen Weisungen und Ratschläge zu erwerben.

Österreichische Schulzeitung:

Im Vergleiche zur ersten Auflage fällt vor allem auf, daß das Werk, um

fassend eine Fülle neuen Materiales, sich von dem Stoffe der Schullehrfiiden frei

gemacht hat und ganz selbständige Bahnen geht, so daß das Buch nun den Be

dürfnissen aller Schulkategorien gerecht wird und schließlich alle neuen Errungen

schaften der Experimentiertechnik berücksichtigt, Soweit sie schnlmäßig zu ver

werten sind. Wir haben nach Feststellung dieser neuen Vorzüge nur

noch zu sagen, daß Rosenbergs Werk in jeder Beziehung als ein

musterhaftes bezeichnet werden kann; das beweist ja. auch der Umstand.

daß die erste Auflage binnen zwei Jahren Vergriffen war. Wir wünschen der

zweiten Auflage denselben glänzenden Erfolg.

Freie Schulzeituug: -

Die 2. Auflage kann der ganzen Anlage nach als ein neues Werk be

trachtet werden. Es will den Bedürfnissen aller Schularten mit Ausschlüß der

Hochschulen Rechnung tragen. Auf die Vorzüge des Buches im einzelnen einzu

gehen, mangelt hier der Raum. Ich möchte nur wünschen, daßjeder Lehrer,

welcher Unterricht in der Naturlehre erteilt, mit dem Inhalte de‘s

vorliegenden Buches genau vertraut sei.

Der zweite Band erscheint im Sommer 1909.



 

Die Zeitschrift erscheint in Jahres-Bänden zu 6 Heften, die je zwei

monatlich zur Ausgabe gelangen. Der Preis l’iir den Jahrgang beträgt

16 Mark.
 

IX.

XI.

XII.

XIII.

XIV.

XV.

XVI.

INHALT.

G. Berg: Über krystalline Schiefer aus dem Las Auimas Canyon süd

lich von Silverton. Gel. (Mit 1 Texttigur) . . . . . . . . . . . . .

. Ernst Sommerfeldt: Über die Bedeutung der Skiodromen fiir die

Krystalloptik. (Mit 3Textfigureu) . . . . . . . . . . . . . . . .

Fred.Eugene Wright: Das Doppel-Schraubeu-Mikrometer-Okuiar und

seine Anwendung zur Messung des Winkels der optischen Achsen von

Krystalldurchschnitten unter dem Mikroskop. (Mit: 15 Textflgureu) . .

B.Mauritzz Über einige Gesteine des Vulkans Mern in Ostafrika

A. Himmelbauer: Resultate der Ätzmethode beim Kupferkies. (Mit

1 Tafel) . . . . . . . . . . . . .

Oskar Grosspietsch: Krystalli‘orm und optische Orientierung des

Albit von Morro Velho und Grönland. (Mit 8 Textfiguren) . . . . .

Mitteilungen der Wiener Mineralogischen Gesellschaft: F. Backe: Über

Mymekit. (Mit 4Textfiguren.) — F.Reinhold: Photographien von

Interferenzbildern mit Antochromplatten. — Ausstellung: Kupferkies

8'“PPe

Literatur

Seite

277

285

293

315

327

353

Der Herausgeber dieser Zeitschrift erbittet Zuschriften und

andere „T s c h e r m a k s Mineralogische und petrographische Mit

teilungen“ betreffende Zusendungen unter der Adresse:

Prof. F. Becke.

ttineretngisnh-petrngrephisnhes Institut der Universität Wien.

 

Druck von tiuttlicb Gistel & Cie‚ in Wien.
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WIEN, 1908.
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Verlag von Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Bnchhändler‚

Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.
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Geologische harte des bohmsohen Mlttelgeblrges.
Nebst Erläuterungen von Dr. J. E. Hlbsch.

Bearbeitet mit Unterstützung der Gesellschaft zur Förderung deutscher

Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen.

In Kürze erscheint:

Blatt XII (Lobositz).

‘ Früher sind erschienen:

Blatt] (Tetsohen). Preis: K3.60=M.3.—. Blatt 11 (Rongstock-Bodenbach).

Mit 1'l‘al‘el und 10 Texttiguren. Preis: K ö.— = M. 4.40. Blatt III (Bensen).

Mit 1 Titelbild und 9Textliguren. Preis: K 4‚— = M. 3.20. Blatt IV (Aussig). Mit

1 Tafel und 23 Textfiguren. Preis: K 5.— = M. 4.40. Blatt V (Großprießen). Mit

1Tafel und 12 Textfiguren. Preis: K5.60=M.5.—. Blatt XI (Kostenblatt-Mille

schau). Mit 1 geologischen Karte, 1 Ansicht des Donnersberges und 4 Textflgnren.

Preis: K 4.20: M. Blatt VII (Teplitz-Boreslau). Mit 1 geologischen Karte

und 12 Textflguren. Preis: K 3.60 = M. 3.20.
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Verlag von Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Bnchhändler,

Buchhändler der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.
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II VERLAG von ALFRED HOLDER, II l

K. u. K. HOF- UND UNIVERSITÄTS-BUCHHÄNDLER,

WIEN, I., ROTENTURMSTRASSE 13.

Biiillißll‘l‘lä'iißl'lßfliiillillil

II Reisebilder und Studien II

VDI]

-- JOHANN voiv ASBOTH. -

  

 
 

Mit 37 ganzseitigen und 175 Textillustrationen nach

Aufnahmen des k. k. Oberleutnants C.Mienzil, Original

Photographien der Kunsthandlung Königsberger ‘ in

Snrajewo u. a.‚ sowie 1 historischen und 3 statistischen

Karten und Tabellen.

Preis geh. K 16.—, elegant geb. K 19.20.

 
 

Durch die besondere Gunst des Umstandes, daß Verfasser den ge

meinsamen Finanzminister Benjamin v. Kallay vier Jahre hindurch

auf seinen alle Teile dieses Landes umfassenden Reisen begleiten

konnte, ist es ihm möglich gewesen. eine so umfassende und eingehende

Schilderung von Land und Volk zu geben, wie eine solche von gleichem

Werte bisher nicht veröffentlicht wurde. Mit steigendem Interesse

folgen wir dem Verfasser auf seinen Wegen und immer reicher

und ergiebiger strömt uns bisher vollkommen Unbekanntes, L‘ber

raschendes, Merkbviirdiges entgegen, und wir lernen nunmehr dieses

vor der Okkupation in Europa vergessene und fast unbekannte Land,

in dem sich Islam und mittelalterliche Einrichtungen reiner erhalten

: haben als in irgend einem anderen Gebiete der mohammedanischen

: Welt, vom geographischen, geschichtlichen, ethnographischen, kultu

.. rellen‚ politischen und wirtschaftlichen Standpunkte kennen. l.

l I l

EI... III.

III...

 



 

Die Zeitschrift erscheint in Jahres-Bänden zu 6 Heften, die je urei

monatlich zur Ausgabe gelangen. Der Preis fllr den Jahrgang beträgt

16 Mark.
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Der Herausgeber dieser Zeitschrift erbittet Zuschriften und

andere „Tschermaks Mineralogische und petrographische Mit

teilungen“ betreffende Zusendungen unter der Adresse:
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